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Ein Schuljahr lang die Kantons-
schule Willisau feiern – ein Schul-
jahr lang die 150-jährige Ge-
schichte der Kanti würdigen und 
daneben noch auf allen Stufen 
die Schuljahresziele erreichen, 
dieser Herausforderung stellten 
wir uns gerne im vergangenen 
Schuljahr.

Wir beleuchteten im Verlauf des 
Schuljahres 2015/16 die 150-jäh-
rige Geschichte unserer Schule, 
wenigstens die Meilensteine ihrer 
Entwicklung, wollten dabei auch 
die Gegenwart nicht ausser Acht 
lassen und die Bedeutung der 
Kanti für das Luzerner Hinterland 
aufzeigen. Diesen anspruchsvol-
len Spagat haben wir mit ganz 
unterschiedlichen Projekten und 
Darstellungen gewagt. Der Pres-
sespiegel zeigt Ihnen, wie wir ihn 
geschafft haben.

Geniessen Sie die historischen 
Reminiszenzen, lassen Sie sich 
in vergangene Zeiten entführen, 
lassen Sie sich faszinieren von 
der Vielfalt der Aktivitäten, Dar-
stellungen und Publikationen. 
Denn unser Rückblick auf das 
Jubiläumsjahr zeigt Ihnen auch, 
wie vielfältig und spannend die 
gymnasiale Bildung im Schuljahr 
2015/16 war und in Zukunft sein 
wird.

Ich danke bei dieser Gelegenheit 
allen Mitgliedern der Schulge-
meinschaft, die einen Beitrag 
zum Jubiläumsjahr geleistet ha-
ben. Die Rückschau zeigt uns auf 
eindrückliche Weise, dass es sich 
gelohnt hat. Ganz besonders 
danke ich Prorektor Markus Egli 
für die Gestaltung des Presse-
spiegels.

Ich wünsche Ihnen viel Vergnü-
gen beim Durchblättern, Schmö-
kern und Lesen.

Victor Kaufmann
Rektor

Willisau, Ende Oktober 2016
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Jubiläumsanlässe

1933: Hitler wird 
Reichskanzler.

1918: Ende des 
Ersten Weltkrieges

1874: Gottfried Keller 
veröffentlicht „Kleider 
machen Leute“.

1905: Max Weber publiziert „Die 
protestantische Ethik und der Geist 
des Kapitalismus“.

1882: Charles Darwin stirbt.

1891: Einführung 
des Initiativrechts

1912: Eröffnung 
der Jungfraubahn

1865: Eröffnung der 
„erweiterten Bezirks-
schule“ im ehemaligen 
Landvogteischloss

1938: Umzug vom Schloss 
ins neue Stadtschulhaus

1954: Abtrennung 
der Sekundarbteilung

1998: erste 
Maturitätsprü-
fungen

1986: Eröffnung 
der Handelsdiplom-
schule

1872: Eintritt von 
Mädchen in die 
Schule

1892: Der Weiterbestand 
der Schule wird aus Kosten-
gründen in Frage gestellt.

1915: Rektor 
Meyer beklagt, 
dass Schüler aus 
Menznau aufgrund 
schlechter Zugs-
verbindungen zu 
Fuss nach Willisau 
kommen müssten.

1923: Nach Jah-
ren der Stagnation 
nimmt die Schü-
lerzahl wieder auf 
über 70 zu und 
der Fortbestand ist 
definitiv gesichert.

1971: Bezug des 
Neubaus, des heutigen 
Traktes a)

2004: Bezug des 
Erweiterungsbaus ist 
abgeschlossen

2013: 
Rund 650 
SchülerIn-
nen starten 
ins neue 
Schuljahr.

1945: Ende des 
Zweiten Weltkrieges

1960: Alfred Hitchcocks 
„Psycho“ kommt in die 
Kinos.

1969: Mondlandung 
und Woodstock-
Festival

1886: Carl Benz baut 
das erste Auto.

1974: Einführung des 
Frauenstimmrechts

1928: Fleming ent-
deckt das Penicillin.

1989: Fall der 
Berliner Mauer 
und Entwick-
lung des World 
Wide Web
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1992: EWR- 
Abstimmung

2001: 09-11

2014: Mit Maryam Mirz-
akhani erhält erstmals eine 
Frau die Fields-Medaille.

2007: Beginn der 
Finanzkrise

Zeitraffer: 150 Jahre Schul- und Weltgeschichte

150 Jahre Schulge-
schichte in Zahlen 
und Grafiken

Interaktive Grafiken beispielsweise 
zur Entwicklung der Schülerzah-
len, zum Wahlverhalten bei den 
Schwerpunkt- und Ergänzungsfä-
chern, zur geografischen Herkunft 
der Schüler/-innen oder auch zur 
Häufigkeit der Vornamen sind 
unter folgendem Link zu finden: 
http://media.kswillisau.ch/ju-
bel150/zahlen/
Zusammengestellt und aufbereitet 
wurden die Zahlen von Igo Schaller.

links: Das ehemalige Landvogtei-
schloss von Willisau diente ab 1865 
bis 1938 als Sitz der „erweiterten Be-
zirksschule“.

rechts: 43 Jahre liegen zwischen der 
Eröffnung des  Traktes a) rechts und 

des Traktes b) links..
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Was macht die Kanti im Hinterland aus? 
willisAu Die Kantonsschule 
Willisau feiert ihr 150-jähriges 
Bestehen. Was ist das Spezielle 
an ihr? Interviewt wurden dazu 
vier Direktbetroffene, welche 
verschiedene Schulen kennen 
und so auch einen Aussenblick 
auf  die Kanti Willisau werfen 
können. 

wB-mikrofon

Julia krauss
Schülerin Klasse 
4a, bis 2013 an der 
Sek Arlesheim im 
progymnasialen 
Niveau

Ich bin vor zwei 
Jahren in die Re-

gion gezügelt und habe deshalb an die 
Kanti Willisau gewechselt. Ich merkte 
rasch, dass hier weniger oberflächlich 
unterrichtet wird und dass die Spra-
chen und die Mathematik mehr Ge-
wicht haben. Zum Teil hatte ich vom 
Lehrplan her mehr als ein Jahr Rück-
stand in diesen Fächern. Mit Religi-
onskunde und Ethik habe ich sogar ein 
neues Fach kennengelernt, welches im 
Kanton Baselland nicht im Stunden-
plan erschien. Trotzdem habe ich den 
Anschluss hier geschafft. Nicht zuletzt, 
weil die Schule familiärer ist, was mir 
sehr gut gefällt und die Schule auch 
auszeichnet.

marina 
Casparis Ettlin
Lehrerin für Haus-
wirtschaft, auch an 
der Sek Willisau 
tätig

Die Schülerin-
nen und Schüler 

kommen sehr gerne in den Hauswirt-
schaftsunterricht. Ich sehe keinen Un-
terschied, ob die Note nun für die Pro-
motion zählt oder nicht. Auch machen 
die Unbeholfenen überall die gleichen 
Fehler. An der Kantonsschule fällt mir 
auf, dass sehr viele kulturelle Angebo-
te geschaffen werden und die Schüle-
rinnen und Schüler musikalisch sehr 
aktiv sind. Insgesamt lässt sich sa-
gen, dass die Schüler an der Kantons-
schule selbstständiger sein müssen, 
weil sie von den Lehrpersonen weni-
ger eng begleitet werden können. Aus 
dem Grund, da viele nur ein Fach un-
terrichten. So wie ich. 

Amelia white
Austauschschüle-
rin in der Klasse 
5d, aus Central 
Coast in Austra-
lien

Ich wusste schon 
vor meinem Aus-

tauschjahr, dass man in der Schweiz 
keine Schuluniform tragen muss. Ge-
rade im Winter ist dies sehr praktisch, 
weil wir in Australien in den kurzen 
Shirts und Hosen häufig frieren. Für 
mich ist es speziell, dass es hier eine 
Mensa gibt, welche warmes Essen an-
bietet, das auch noch sehr gut schmeckt. 
An meiner Schule gibt es bloss Sandwi-
ches. Sehr cool sind auch die Experi-
mente im Chemie-Praktikum. So etwas 
habe ich noch nie erlebt. Zudem war ich 
überrascht, dass es hier Duschen gibt, 
die man nach dem Sportunterricht be-
nutzen kann. In Australien geht man 
verschwitzt in die nächsten Lektionen. 

ruth sidler
Lehrerin für Sport 
und Mathematik, 
früher an der Ober-
stufe der Stadt-
schulen Zug tätig

Die Sportanlagen, 
welche die Kanti in 

nächster Umgebung nutzen kann, sind 
aussergewöhnlich: Schwimmbad, Rin-
gerkeller, Rundbahn, Beachvolleyfelder 
etc. Auch sonst ist die Infrastruktur mit 
Mensa und Bibliothek hervorragend. 
Die aufgestellten, flexiblen Mitarbeiten-
den tragen das Übrige zu einem guten 
Klima bei. Kein Wunder, dass wir Lehr-
personen gerne in der Mensa an einem 
separaten Tisch inmitten der Schülerin-
nen und Schüler essen. Im persönlichen 
Umgang habe ich den Eindruck, dass im 
Grundsatz Vertrauen vorherrscht. Man 
kann auch mal etwas im Gang stehen 
lassen, ohne dass es beschädigt wird 
oder wegkommt. 

Die Kanti und ihr runder Geburtstag
willisAu Anno 1865 wurde in 
Willisau eine «erweiterte Be-
zirksschule» eröffnet. 150 Jahre 
später besteht die Schule unter 
dem Namen «Kantonsschule 
Willisau» weiter. Der runde 
Geburtstag wird im laufenden 
Schuljahr auf  vielfältige Weise 
gefeiert.

Das Jahr 1865 ist Teil einer längst ver-
gangenen Epoche: Eine Fahrt von Lu-
zern nach Bern mit der neuen Eisen-

bahn dauerte fünf  Stunden und Kinder 
schufteten zwölf  Stunden lang in Fabri-
ken. Genau in diese Zeit fällt die Grün-
dung einer «erweiterten Bezirksschu-
le» im Schloss in Willisau. Die neue 
Schule sollte vier Schuljahre umfas-
sen und aus 40 bis 60 Schülern – aus-
schliesslich Knaben – bestehen. Einige 
Jahre danach wurden auch Mädchen 
zugelassen.

Erst gut ein Jahrhundert später, im 
Jahre 1971, kam die Schule zum aktu-
ellen Namen «Kantonsschule Willisau». 

Gleichzeitig bezog man das neue Ge-
bäude auf  dem Schlossfeld. Mit dem Er-

weiterungsbau wurde 2004 ein weiterer 
Meilenstein erreicht. Heute, 150 Jahre 

nach der Schulgründung, werden über 
600 Schülerinnen und Schüler im Lang- 

oder Kurzzeitgymnasium oder in der 
Wirtschaftsmittelschule unterrichtet.

sonntagsschule für alle
Dieses Jubiläum wird im laufenden 
Schuljahr gebührend gefeiert. Ver-
schiedenste Anlässe warten auf  die 
Schüler und auf  die ganze Region. Vier 
Höhepunkte des Jubiläumsjahres sol-
len bereits jetzt erwähnt werden:

Die diesjährige Schulreise im Sep-
tember führt für einmal alle Schüler 
und Lehrpersonen als Sternwanderung 
auf  den Napf. Dieser Anlass soll die 
Schulgemeinschaft verbinden und die 
Verwurzelung in der Region aufzeigen.
Am 13. November findet der eigentliche 
Festakt mit geladenen Gästen statt, auf  
den Tag genau 150 Jahre nach Schulbe-
ginn.

Am Sonntag, 17. April 2016, öffnen 
sich die Türen der Kantonsschule Wil-
lisau für alle Interessierten. Die ganze 
Vielfalt der gymnasialen Bildung soll 
präsentiert und für Gross und Klein 
zum Erlebnis werden.

Ende Schuljahr schliesslich bildet 
ein Kantifäscht von Schülern für Schü-
ler den Schlusspunkt der Jubiläumsak-
tivitäten.

An der Kanti freut man sich auf  das 
Jubiläum und ist gespannt, welche wei-
teren Überraschungen im Rahmen von 
«150 Jahre Kantonsschule Willisau» er-
lebt werden dürfen. Tobias reinmann

Das Gasthaus Mohren öffnet wieder seine Türen
willisAu Das traditionelle 
Gasthaus Mohren in Willisau 
öffnet am 19. August für eine 
spontane Zwischennutzung die 
Türen. Hinter dem Konzept 
«der spontane Mohren» stehen 
die Gastronomen René Lusten-
berger und Daniela Arnold.

Gastronomiefachfrau Daniela Arnold 
ist eine waschechte Willisauerin und 
mit der hiesigen Kultur bestens ver-
traut. Das und die Lust, an einem in-
novativen Projekt mitzuwirken, waren 
ausschlaggebend, sich spontan an einer 
Zwischennutzung für das traditionel-
le Gasthaus zu engagieren. Nach dem 
nicht geplanten frühzeitigen Abgang 
des ehemaligen Pächters musste der 
«Mohren» vorübergehend die beliebte 
Gaststube schliessen. Zum Bedauern 
vieler Gäste und Einheimischer, die 
sich für eine Zwischennutzung bis zum 
Antritt der neuen Pächterschaft ein-

setzte. Auch CAS Architekten Willisau 
unterstützte als Eigentümerin die Idee. 

René Chappuis, Verwaltungsrats-
präsident CAS Architekten, dazu: 
«Der ‹Mohren› wird in einigen Hotel-
zimmern einen Umbau erfahren, um 
Wohnräume für eine flexible Nutzung 
anzubieten. Damit werden wir ein Be-
dürfnis in der Region abdecken. Dass 
der ‹Mohren› nun dank einem innova-
tiven Konzept als Treffpunkt und Hotel 
spontan wieder zur Verfügung steht, 
bereitet Freude.» 

Das konzept 
Hinter dem Konzept «der spontane 
Mohren» steht das Kernteam mit René 
Lustenberger und Daniela Arnold. 
René Lustenberger wird als Küchen-
chef  die Geschäftsleitung überneh-
men. Daniela Arnold kümmert sich 
als stellvertretende Geschäftsleiterin 
an der Servicefront um die Bedürf-
nisse der Gäste. «Die Idee ist, frischen 
Wind in den ‹Mohren› zu bringen, in-
dem wir Abläufe einfach, unkompliziert 

und spontan gestalten», sagt Daniela Ar-
nold und René Lustenberger ergänzt: 
«Wir werden frische, regionale Gerichte 
servieren. Die Vorspeisen werden dem 
Gast in Schüsseln oder Platten serviert. 
Jeder kann so viel nehmen, wie er mag. 
Die Hauptgerichte richten wir auf  Tel-
lern an. Jeden Abend wird ein Drei- bis 
Vier-Gänge-Spontanmenü im Angebot 
stehen.»

Die kochabende
Geplant sind zudem unter anderem 
Kochabende mit renommierten Gastkö-
chen sowie weitere spontane Events und 
kulinarische Entdeckungsreisen. Der 
Saal steht für Gäste ebenso zur Verfü-
gung. «Der spontane Mohren» wird von 
Dienstag bis Samstag, 16 bis 23 Uhr, ge-
öffnet sein. Sonntag und Montag sind 
Ruhetage. Für spontane Feiern lässt das 
Team jedoch gerne mit sich reden.  pd

«Der spontane Mohren»: Eröffnung am Mittwoch, 19. 
August, Mohrenplatz 1, 6130 Willisau. Tel. 041 970 11 10. 
Öffnungszeiten: Dienstag bis Samstag, 16 bis 23 Uhr. 
Sonntag und Montag geschlossen.Ab dem 19. August ist der «Mohren» wieder geöffnet. Foto zvg

Der 2004 errichtete Erweiterungsbau der KSW. Foto zvg
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BLICKPUNKT

Hinterland

Ein Wegbegleiter der Kantonsschule Willisau
WILLISAU Von der Mittel-
schule zur Kantonsschule 
Willisau: Alois Häfliger, ehe-
maliger Rektor, erinnert sich.

von Anita Bieri  
und Peter Unternährer

«Das waren noch Zeiten damals!»: Die-
ser Ausdruck, zusammen mit einem 
verschmitzten Lächeln und funkeln-
den Augen, prägt das Gespräch mit 
Alois Häfliger, der von 1970 bis 1992 
Rektor der Kantonsschule Willisau 
war. Man spürt aus dem Gespräch mit 
ihm heraus, dass er seine Aufgaben 
mit Leib und Seele wahrgenommen 
hat. Ab 1955 war Häfliger als Lehrer in 
Willisau tätig, bevor er 1970 Schullei-
ter wurde. 

Am Tag nach seiner Wahl rief  ihn 
der damalige Erziehungsdirektor Hans 
Rogger an und teilte ihm mit, er dürfe 
sich nicht Rektor nennen. Ohne Dok-
torat sei diese Bezeichnung für diesen 
Schultyp nicht zulässig. Alois Häfliger 
nahm es gelassen. Er war sowieso am 
Schreiben seiner Doktorarbeit und 
sagt: «Bei den Leuten war ich aber na-
türlich der Rektor.» Eine pragmatische 
Lösung, mit der alle Seiten leben konn-
ten. Offiziell zum Rektor ernannt wur-
de er erst 1973, nachdem er doktoriert 
hatte. 

Schulisch Begabte 
besonders fördern?
In seinen fast 40 Jahren an der Mit-
telschule Willisau hat Alois Häfliger 
vieles erlebt. Es war eine Zeit voller 
Umbrüche und Neuerungen. Bis 1954 
war das Gymnasium noch keine sepa-
rate Schule. Vielmehr gehörten Gym-
nasium, Sekundar- und Realstufe zu-
sammen. Der gymnasiale Klassenzug, 
mit dem man schulisch Begabte aus 
der Region besonders fördern wollte, 
spielte lange Zeit eine untergeordnete 
Rolle.

Das änderte sich in den Fünfziger-
jahren, als der Ruf  nach einer «We-
ckung von Bildungsreserven auf  dem 
Land» lauter wurde. Auf  das Schuljahr 
1954/55 wurde schliesslich die Mittel-
schule von der Sekundarstufe Willis-
au-Stadt getrennt.

Lehreralltag in den Fünfziger- 
und Sechzigerjahren
Als Amtsjüngster musste Alois Häf-
liger zu Beginn seiner Lehrerkarrie-
re das unterrichten, was die anderen 
nicht wollten. Lachend erzählt er, wie 
die Stundenplanung verlief: «Da kam 
der Rektor Dilger zu mir und sagte: 
‹Häfliger, Sie haben bis jetzt 30 Stunden. 
Dazu kommen jetzt noch zwei Stunden 
Arithmetik, zwei Stunden Buchhal-
tung, zwei Stunden Stenographie und 
zwei Stunden Kalligraphie.› Ich habe 
nicht gewagt mich zu wehren, ich war 
ja froh, eine Stelle zu haben! Hie und 
da treffe ich noch Leute, die sagen, sie 
hätten bei mir Kalligraphie-Unterricht 
gehabt.» Die zusätzlichen acht Lektio-
nen pro Woche, stellt Häfliger klar, sei-
en ohne Bezahlung gewesen. Das habe 
sich damals von selbst verstanden.

Allgemein war die Bezahlung für 
die Lehrer eher schlecht als recht. In 
den Fünfzigerjahren war der Lohn an 
den Mittelschulen des Kantons noch 
nicht überall gleich. Häfliger erinnert 
sich, wie die Lehrer für gleiche Rechte 
kämpften. «1969 hatten wir eine Ver-
sammlung im Restaurant Schlüssel in 
Willisau; am nächsten Tag erschien im 
‹Vaterland› ein viel beachteter Artikel 
mit dem Titel ‹Die Mittelschullehrer 
auf  der Landschaft wehren sich›. Wir 
wollten denselben Lohn wie unsere 
Kollegen in Luzern.» Und wieder lacht 
Alois Häfliger und beschreibt, wie der 
Erziehungsrat damals die Lehrer zu-
erst damit zu vertrösten versuchte, 
dass erfahrenen Lehrkräften der Titel 
eines Professors verliehen wurde. Aber 
auch hier zeigte sich der Unterschied 
zwischen dem ländlichen Kantonsge-
biet und der Stadt: «Wir haben erst im 
Nachhinein erfahren, dass dieser Titel 
auf  der Landschaft mit 500 Franken 
mehr Lohn dotiert war, in der Stadt 
aber mit 1000 Franken.» Faktisch kam 
die Angleichung der Besoldung für die 
Mittelschullehrer erst 1970. 

Die Schule in Luzern war überhaupt 
lange die einzige, die sich «Kantons-
schule» nennen durfte und wo man 
mit der Matura abschliessen konnte. 
An den übrigen Mittelschulen wurden 
Schülerinnen und Schüler in der Regel 
nur bis zum 10. Schuljahr unterrichtet. 
Als ab 1969 in Sursee Klassenzüge bis 

zur Matura geführt wurden, vertröste-
te man die Willisauer Schule, die per 
Dekret ebenfalls als Maturitätsschule 
vorgesehen war, mit einem möglichen 
Ausbau zu späterer Zeit. 1971 wurde 
die Bezeichnung «Kantonsschule» für 
sämtliche Luzerner Gymnasien einge-
führt. Im gleichen Jahr erhielt die Kan-
tonsschule Willisau ihren eigenen Bau 
auf  dem Schlossfeld und zog aus dem 
Stadtschulhaus aus. Eine der ersten 
grossen Herausforderungen für Alois 
Häfliger als Rektor.

Ein Studentenheim 
für Willisau?
Auch an ein Projekt, das seit der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts in Willisau 
diskutiert wurde, erinnert sich Alois 
Häfliger, nämlich an die Errichtung 
eines Studenten- und Lehrlingsheims. 
1965 gründete man eigens eine Stiftung 
zu diesem Zweck und stellte Landre-
serven auf  dem Schlossfeld bereit. Die 
Realisierung erübrigte sich schliesslich 
wegen der immer besseren Anbindung 
an den ÖV, der «Revolution der Ver-
kehrsbetriebe», wie Häfliger es nennt. 
Die Art und Weise, wie das aus dem 
Wiederverkauf  des Terrains gewonne-
ne Stiftungsgeld als Startkapital für die 
heutige Regionalbibliothek «gerettet» 
werden konnte, bleibt ihm in bester 
Erinnerung. Die Stifter (darunter auch 
kirchliche Kreise) konnten im Rahmen 
eines geselligen Abends auf  dem Menz-
berg davon überzeugt werden, das Geld 
unbürokratisch für die Bibliothek zu 
sprechen. «Das waren noch Zeiten da-
mals!» Und wieder dieses Lachen, das 
ihm über die Lippen kommt, und wie-
der dieses Funkeln in den Augen.

Die Rektorenjahre 
von Alois Häfliger
Die ersten Jahre als Rektor waren für 
Häfliger eine strenge, aber zugleich 
schöne Zeit. «Ich war alleine Rektor, 
hatte keinen Stellvertreter und zu Be-
ginn nur eine Halbtags-Sekretärin. 
Daneben war ich noch Schulinspektor. 
Wenn ich das heute so überdenke, fra-
ge ich mich, wie das überhaupt möglich 
war.» Das Schulinspektor-Amt diente 
dem umtriebigen Häfliger auch als Wer-
beplattform für seine Schule. Hier be-
kam er Gelegenheit, sich und die «Kan-

ti» bei den Schülerinnen und Schülern 
bekannt zu machen. Bis in die frühen 
Achtzigerjahre blieben die Schülerzah-
len aber konstant. Erst zu Ende dieser 
Dekade stiegen sie markant an. Damit 
konnte 1986 auch die Handelsdiplom-
schule nach Willisau geholt und der 

Kantonsschule angegliedert werden. Ei-
nen grossen Sprung nach oben machten 
die Schülerzahlen ab 1995, als auch die 
Willisauer «Kanti» zur Maturaschule 
ausgebaut wurde. Das hat Alois Häfli-
ger aber nicht mehr aktiv miterlebt. Er 
wurde 1992 pensioniert.

Schülerinnen und Schüler zügeln Mobiliar vom Stadtschulhaus ins eigene Schulgebäude (1971). Foto zvg Alois Häfliger, Rektor der Kantonsschule Willisau von 1970 bis 1992. Foto zvg

«Kanti» feiert hohen Geburtstag
WILLISAU Die Kantonsschule Wil-
lisau feiert 2015 ihr 150-jähriges Be-
stehen. Der Startschuss fiel mit der 
Schulreise am 8. September, die als 
Sternwanderung die gesamte Schu-
le auf  den Napf  und anschliessend 
auf  die Badegg führte. Am nächsten 
Freitag (13. November) folgt die offi-
zielle Geburtstagsfeier für geladene 

Gäste. Zu den Gratulanten wird auch 
Regierungsrat Reto Wyss gehören. 
Am 17. April 2016 schliesslich öffnet 
die «Kanti» ihre Tore für einmal an 
einem Sonntag und lädt die Bevölke-
rung ein, gymnasiale Bildung haut-
nah zu erleben. 

Weitere Informationen: 
www.kswillisau.lu.ch

WILLISAU Irma Schwegler als 
Stadtratskandidatin nominiert

Die SP hat an ihrer Parteiversammlung 
die 56-jährige Willisauerin zur Stadt-
ratskandidatin bestimmt. Die Wahlen 
finden am 1. Mai 2016 statt. 
SEITE 8

WILLISAU Musik, Tanz und Ge-
sang bereiteten heitere Stunden

Am Samstag luden die «Trachtelüüt 
Willisau» zum Trachtenkonzert. Die 
verschiedenen Gruppen präsentierten 
ein facettenreiches Programm.
SEITE 9

WAUWIL Alter Ware neues  
Leben einhauchen

Nicht benutzte Gegenstände schenken 
statt wegwerfen – so lautet das Konzept 
der Givebox. In Wauwil ist am Samstag 
eine solche feierlich eröffnet worden. 
SEITE 12
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Mit Flyern und Kutsche unterwegs
FiSchBach Der Frauenturnverein ist einmal anders auf  Reisen gegangen. Die 
einen mit Ross und Wagen, die andern mit dem Elektrovelo. Bei bedecktem Him-
mel starteten beide Gruppen gemeinsam mit einem Fussmarsch nach Zell und mit 
einer Zugfahrt nach Willisau. Nach dem Kaffee und Gipfelihalt wartete schon der 
Kutscher mit Ross und Wagen und fuhr auf  Nebenwegen nach Buholz in den Scho-
renwald, wo bereits das Feuer auf  der Grillstelle loderte. Auch die Velogruppe traf  
kurz danach ein. Bei Kaffee und einem Jass war die Mittagsrast schon bald vorbei. 
Es müssen wohl nicht alle Engel gewesen sein, denn die letzte halbe Stunde regne-
te es. E.i. Foto E.i.

Der Käsemacher aus den Staaten
altBüron Es war eine Überraschung, als «Cheesemaker» Chris Roelli vor Kurzem 
sein Heimatdorf  besuchte. Gemeindepräsident Valentin Kreienbühl begrüsste den 
Gast mit Anhang persönlich. Der 1878 geborene Urgrossvater Adolf  Rölli zog wegen 
der Armut mit 25 Jahren 1903 nach Amerika. Ferdinand Bernet erklärte mit amtli-
chen Dokumenten seine Herkunft. Mit edlen Käsesorten ist der «Cheesemaker» ein 
bekannter Mann geworden. Mit Pascal Rölli als Dolmetscher entwickelte sich eine 
fröhliche Unterhaltung in der Hiltbrunnenstube. Gemeinderätin Renate Rölli über-
reichte den Gästen die Altbürer Fahne und andere Präsente als Andenken. Auf  dem 
Foto: Chris Roelli bei der Büste von «Liedermacher Hans Roelli». eba Foto Eugen Bader

Zu grandiosen Aussichtspunkten
groSSdiEtwil Vom 22. bis 29. August verbrachten 43 Senioren eine herrliche Fe-
rienwoche im Montafon. Im ländlich-rustikalen Hotel Vermala in Sankt Gallen-
kirch wurden die Senioren mit reichhaltigem Essen verwöhnt. Die Montafon-Sil-
vretta Card ermöglichte ihnen uneingeschränkte Benutzung der Bergbahnen und 
Landbusse. Es wurden für die Gruppe sogar Sonderfahrten organisiert. Beeindru-
ckend war die Fahrt auf  der Silvretta-Hochalpenstrasse zur Bielerhöhe. Bergbah-
nen führten zu grandiosen Aussichtspunkten, wo längere oder kürzere Wanderun-
gen unternommen wurden. Bergrestaurants mit Panorama-Terrassen luden zum 
Verweilen ein. hh Foto zvg

Die Männerriege im Hoch-Ybrig
zEll Mit dem Zug ging es für eine stattliche Zahl Männerriegler auf  einen Ausflug. 
Nach dem ersten Apéro machten sie einen Zwischenhalt in Einsiedeln, bevor das 
Postauto sie nach Hoch-Ybrig fuhr. Per Gondel ging es weiter zum Seebli. Früher an-
gekommen als geplant, hatten die Männer noch Zeit, den Sternenwirt zu besuchen. 
Nach dem Morgenessen wurde Richtung Fuderegg, Lauchern, Oberiberg die körper-
liche Fitness mit dem Sessellift oder zu Fuss getestet. Per Postauto gings über die 
Ibergeregg Richtung Schwyz nach Brunnen. Danach folgte die gemütliche und unter-
haltsame Schifffahrt nach Luzern. Mit dem Zug in Zell wohlbehalten angekommen, 
waren alle mit einem Erlebnis mehr im Rucksack verwöhnt worden. gS Foto zvg

Zum Jubiläum eine Sternwanderung auf den Napf
williSau Die Anlässe der Kanti Willisau stehen in diesem 
Jahr ganz im Zeichen des 150-Jahr-Jubiläums, so auch die 
Schulreise vom letzten Dienstag. Sie sollte den Zusammenhalt 
der ganzen Schule stärken und ihre Verwurzelung in unserer 
Region zum Ausdruck bringen. Was lag da näher als ein Aus-
flug auf  den Willisauer Hausberg? Für einmal zogen die Klas-
sen daher nicht in alle Himmelsrichtungen davon, sondern 
wanderten von verschiedenen Startpunkten aus auf  den Napf. 
Was sich zunächst nach einem Anlass wie aus der Schulgrün-

dungszeit anhört, wurde sorgfältig mit zeitgemässen Extras 
angereichert: Nach einem erholsamen Picknick auf  dem Napf-
plateau wartete auf  der Oberen Badegg leckere hausgemach-
te Glacé, auf  einer Openair-Bühne spielten Schülerbands und 
schuleigene Ensembles und schliesslich flog eine Drohne über 
den Platz und verewigte die Schulgemeinschaft für kommende 
Generationen. Fazit: Das sonnige Wetter, die reibungslose Or-
ganisation und die angeregte Stimmung unter den Teilneh-
mern liessen diesen Tag rundum gelingen. ag Foto Elmar Schilliger

Tierligottesdienst auf der Studeweid
mEnznau Ein wunderbares Zusammenspiel zwischen Mensch und Tier erlebten 
viele Pfarreiangehörige am Sonntag beim Tierligottesdienst auf  dem Bauernhof  
Unter-Studeweid bei Familie Daniela und Beat Emmenegger. Die Freude vom Pfar-
reiteam war sehr gross, dass die vielen Mitfeiernden der Einladung gefolgt waren 
und ihre vierbeinigen Freunde mitbrachten. In der Feier wurde all den Tieren, in 
Texten und Gebeten und auch in einer passenden Geschichte, ein besonderer Platz 
eingeräumt. Zum Schluss wurden die Meerschweinchen, die Schildkröten, die jungen 
Hundewelpen, das Büsi, der Hase, die Esel, das Pferd, der Hofhund und auch die An-
wesenden mit einem tüchtigen «Weihwassersprutz» gesegnet. dd Foto doris duss

Photovoltaik-
Projekt wird 
nicht realisiert
zEll Der Gemeinderat von Zell hat 
entschieden, das Projekt «Photovol-
taik-Anlagen auf  öffentlichen Gebäu-
den» zurzeit nicht zu realisieren. Das 
schreibt der Zeller Gemeindepräsident 
im «Zeller Blättli». 

Im Bereich Photovoltaik hätte die 
Gemeinde entschieden, einen Partner 
für die Dächer der öffentlichen Gebäu-
de zu suchen, heisst es. Für das «Violi-
no» hätten sie einen Contracting-Part-
ner gefunden. Leider sei es so, dass 
die Gemeinde mit einer Erhöhung der 
Stromkosten im fünfstelligen Bereich 
rechnen müsste – der Strom muss beim 
Anbieter gekauft werden. Bei Vermie-
tung weiterer Dächer würden die Ge-
samtkosten für die Gemeinde noch hö-
her ausfallen. Dazu komme, dass die 
kostendeckende Einspeisevergütung 
(KEV) des Bundes ein Auslaufmodell sei 
und im Moment rund 36 000 Anlagen in 
der Warteposition befinden und ca. 1000 
pro Monat dazukommen. Die gesetzli-
chen Fördermittel sind voraussichtlich 
nach dem Jahr 2017 «ausgeschöpft». 
Das heisse, dass nicht alle schon heute 
eingegebenen Anträge dann auch mit 
Fördermitteln rechnen könnten. Klar-
heit wird sehr wahrscheinlich erst ab 
2018 herrschen. Im Rahmen der neuen 
«Energiestrategie 2050» wird sich das 
Parlament mit diesem Thema befassen 
und die Fördermittel zu den Förderpro-
grammen sprechen. 

Finanzhaushalt zu stark belasten
Aus Sicht des Gemeinderates liegen die 
Förderung der erneuerbaren Energie 
und der Ausstieg aus der Atomenergie 
im öffentlichen Interesse. Die bei ei-
ner Dachvermietung und gleichzeitiger 
Übernahme des produzierten Stroms 
entstehenden jährlichen Kosten sind 
aus Sicht des Finanzhaushaltes der Ge-
meinde Zell «im Moment nicht zu ver-
antworten.» Diskutiert wurde auch als 
alternatives Vorgehen die Erstellung 
der Photovoltaik-Anlage in Eigenre-
gie. Auch dieses Vorgehen würden den 
Finanzhaushalt der Gemeinde Zell im 
Moment zu stark belasten. 

Nach eingehender Diskussion ge-
langte der Gemeinderat zum Schluss, 
dass auf  Grund der aktuellen Rahmen-
bedingungen das Projekt «Photovolta-
ik-Anlagen auf  öffentlichen Gebäuden» 
zurzeit nicht realisierbar sei. Die Ge-
meinde erhoffe sich aber, dass im Rah-
men der Energiestrategie 2050 des Bun-
des «neue Rahmenbedingungen und 
Fördermittel eine Wiederaufnahme des 
Themas ermöglichen». 

Zeitreise 

Aus vergangenen Lehrplänen 

Das Gymnasium ist staatspolitische Funktionsträgerin ersten 

Ranges. In dieser Eigenschaft kommt auch die hohe praktische 

Bedeutung ihres Tuns zur Geltung: sie liefert dem Staat eine für 

die Gemeinschaft unentbehrliche Schicht geistig besonders ge-

prägten Nachwuchses, und sie vermittelt diesem Nachwuchs 

einen in Ausmass und Tiefe bedeutsamen Bestand staatsbür-

gerlicher Tugenden.

Lehrplan für Geschichte, 1963/64

[Das Gymnasium] weckt und formt (...) alle Kräfte des jungen 

Menschen, die zu einem sachlichen und lebendigen Erfassen 

der kulturellen Werte notwendig sind: es schärft und übt den 

Verstand, es stählt den Willen, es pflegt die Wahrheitsliebe und 

das Verantwortungsbewusstsein, es stärkt das Gedächtnis, es 

veredelt die Phantasie und fördert die ästhetischen Begabun-

gen, und es verlebendigt den Sinn für die sozialen Aufgaben 

unserer Zeit.

Bildungsziel für das Gymnasium 1967
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KANTON Noch kein neuer 
Kostenteiler bei der Volksschule

Ein neuer Teiler habe grosse Auswir-
kungen auf  die Finanzen und solle im 
Rahmen einer umfassenderen Reform 
festgelegt werden, meint die Regierung.
SEITE 5

HINTERLAND Gemeinde verliert 
ihre Poststelle

Die Tage der Poststelle in Ettiswil sind 
gezählt. In der Gemeinde werden die 
Postdienstleistungen ab Mai in einer 
Agentur angeboten.
SEITE 10

WIGGERTAL 369 Dagmerseller 
haben unterschrieben

Die Petition für den Weiterbetrieb der 
Asylnotunterkunft ist eingereicht. Der 
Gemeinderat hält jedoch weiterhin an 
seiner Position fest.
SEITE 15

SPORT Alena Anliker verpasst 
SM-Bronze nur ganz knapp

An der Geräteturn-Einzel-SM in Ober-
büren erreichte Alena Anliker (K6) 
Rang sieben. Sie verpasste SM-Bronze 
um lediglich 2,5 Zehntelpunkte.
SEITE 26

LEITARTIKEL

von
Stefan Calivers

Der zweite Wahlgang für die Luzer-
ner Standesvertreter war schnell 
entschieden: Noch deutlicher als 
erwartet haben sich die beiden Fa-
voriten Konrad Graber (CVP) und 
Damian Müller (FDP) durchgesetzt.  

SP-Kandidatin Prisca Birrer holte 
zwar Stimmen weit über das linke 
Lager hinaus, blieb aber ebenso 
chancenlos wie SVP-Frau Yvette 
Estermann.

Die Luzernerinnen und Luzerner 
haben sich also für Kontinuität ent-
schieden und delegieren wie seit 1955 
erneut ein CVP/FDP-Duo in den 
Ständerat. Konrad Graber bleibt ein 
sicherer Wert und wurde mit einem 
Glanzresultat bestätigt: Er konnte 
seine Stimmenzahl trotz niedrigerer 
Wahlbeteiligung gegenüber dem 18. 
Oktober sogar noch steigern. Da-
mian Müller hat eine Blitzkarriere 
hingelegt und ist mit 31 Jahren nun 
der jüngste Ständerat. Mit einer im 
Kanton Luzern beispiellosen – und 
entsprechend teuren – Wahlkampag-
ne hat er während eines Jahres sein 
Manko des «Newcomers» wettge-
macht. Inhaltlich blieb der Jung-
politiker eher vage. Müller wird 
nun in Bern den Beweis antreten 
müssen, dass er mehr ist als ein 
smartes Marketing-Produkt. Eine 
faire Chance hat er sicher verdient.

Die Allianz von CVP und FDP bei 
den eidgenössischen Wahlen war 
nicht unumstritten. Die Rechnung 
ist nun für beide Parteien aufge-
gangen: Die CVP konnte ihr drittes 
Nationalratsmandat dank der 
Listenverbindung mit den Libera-
len verteidigen; die FDP ihrerseits 
geriet dank der gemeinsamen Liste 
mit der CVP nie in Gefahr, ihren 
Ständerats sitz zu verlieren. Ein 
Bündnis für die Zukunft? CVP und 
FDP wollten mit ihrem Schulter-
schluss die bürgerliche Mitte stär-
ken. Angestrebt wird – so eine der 
Begründungen für die Wahlallianz 
– auch eine stärkere Zusammenar-
beit auf  kantonaler Ebene. Mit Blick
auf  die kommende Budgetdebatte
aber dürfte sich diese bald wieder
relativieren: Noch liegen zumindest
die fi nanz- und steuerpolitischen
Positionen von CVP und FDP (zu)
weit auseinander.

Ein Bündnis   
für die Zukunft?

LEITARTIKEL

Redaktion/Aboservice Tel. 041 972 60 30, redaktion@willisauerbote.ch, www.willisauerbote.ch, Erscheint Di / Fr, Einzelpreis Fr. 2.90, Inserate Tel. 041 972 60 70, werbung@swsmedien.ch, www.swsmedien.ch

Damian Müller, der jüngste Ständerat
2. WAHLGANG Die partei-
politische Zusammensetzung
der Luzerner Ständeratsdele-
gation bleibt unverändert.
Die Stimmberechtigten haben
den Bisherigen Konrad Gra-
ber von der CVP bestätigt
und Damian Müller von der
FDP neu ins Amt gewählt.

Damit haben sich die beiden Favoriten 
des ersten Wahlganges erwartungs-
gemäss durchgesetzt. Graber erhielt 
66 893 Stimmen, Müller kam auf  51 550 
Stimmen. Die Nationalrätinnen Prisca 
Birrer-Heimo (SP) und Yvette Ester-
mann (SVP) blieben chancenlos. Mit 
Damian Müller wird ein ambitionierter 
Jungpolitiker Ständerat. Mit 31 Jahren 
ist er das jüngste Mitglied in der Klei-
nen Kammer. Müller ist Kaufmann und 
PR-Fachmann und gehört dem Luzer-
ner Kantonsparlament seit 2011 an. Bei 
der parteiinternen Ausmarchung für 
die Ständeratswahlen gelang ihm der 
Coup, Parteipräsident und Nationalrat 
Peter Schilliger auszubooten. SEITE 3

Ein Prosit auf die Kanti Willisau
WILLISAU Die Kantons-
schule Willisau hat am Frei-
tagabend ihren Geburtstag 
gefeiert. Exakt 150 Jahre 
nach dem ersten Schultag.

«Was für ein schöner Abend für mich. 
Ein Abend ohne Thema Sparen. Es 
ist eine Wohltat», sagte Regierungs-
präsident und Bildungsdirektor Reto 
Wyss am Freitagabend anlässlich des 
150-Jahr-Jubiläums der Kanti Willisau.
Es gebe mehrere Situationen, wo es
ihm als Bildungsdirektor gut gehe. Un-
ter anderem, wenn Schulen jubilieren
könnten. «Es ist ein Zeichen, dass es ih-
nen gelungen ist, sich dem Wandel der
Zeit anzupassen.» In seiner Rede unter-
strich er die Bedeutung von Gymnasi-
en. Diese seien ein wichtiger Standort-
faktor. Sie leisten einen Beitrag, dass
eine Region attraktiv und leistungsfä-
hig sei. «Und bringen einen Hauch von
Welt, Urbanität, humanistisch-abend-
ländlicher Bildungsintelligenzia auf
die Landschaft.»

Neben dem Bildungsdirektor waren 
weitere Gäste aus Politik und Bildung 
am Festakt dabei. Sie wurden Zeugen 
eines spannenden Programms, in denen 
sich auch Lehrpersonen und Schüler 
kräftig ins Zeug legten. Sei es mit mu-
sikalischen Darbietungen, Theatersze-
nen oder lustigen Episodengeschichten 
aus dem Schulalltag. Die Festivitäten 
zum runden Jubiläum dauern derweil 
an. Der 150. Geburtstag der Kanti wird 
mit weiteren Anlässen im laufenden 
Schuljahr weiter gefeiert.  SEITE 7 Regierungspräsident Reto Wyss (l.) stösst mit Departementssekretär Hans-Peter Heini zum Kanti-Jubiläum an. Foto André Schaller

Der abtretende Ständerat Georges Theiler (links) gratuliert seinem Nachfolger 
Damian Müller. Foto Jonathan Furrer

Schötz verliert 
letztes Spiel
FUSSBALL In Sursee kam es am Sams-
tag zum Derby zwischen dem lokalen 
1.-Ligisten und dem FC Schötz. Es war 
der Rückrundenauftakt und gleichzei-
tig das letzte Spiel des Jahres. Sursee 
gewann einen intensiven und spannen-
den Match mit 3:2 (1:1).

Schötz lag in dieser Partie zweimal 
in Front. Claudio Zenger brachte sei-
ne Farben nach 13 Minuten mit einem 
wunderschönen Tor in Führung. Doch 
Labinot Aziri glich für die sehr zwei-
kampfstarken und bis in die Zehenspit-
zen motivierten Surseer (27., Penalty) 
aus. Ebenfalls mittels Strafstoss gelang 
Schötz (Zenger, 50.) zwar die erneute 
Führung. Doch dann riss bei den Gäs-
ten der Faden. Sursee wirkte nun ent-
schlossener, bissiger, siegeshungriger. 
Und es war erneut Labinot Aziri, der in 
der 60. und 65. Minute die beiden Tref-
fer zur erstmaligen Sursee-Führung re-
alisieren konnte.

Am Ende war der Sieg der Gastgeber 
verdient. Schötz war spielerisch eher 
besser. Sursee gefi el mit totalem Ein-
satz. Schötz überwintert mit 21 Zählern 
auf  Rang sechs. SEITE 23

Zeitreise 
Aus vergangenen 
Lehrplänen 

Haushaltungskunde: Einführung 
in die häuslichen Arbeiten. In-
standhaltung der Küche und des 
Küchenmaterials. - Handhabung 
von Holz- und elektr. Herden. - 
Stromablesen und -berechnen. 
Anleitung zum Stromsparen. 
- Allgemeine Anstandsregeln, 
insbesondere das Benehmen bei 
Tische. - Einiges über Servieren. 
- Waschen, bügeln und flicken 
unserer Küchen- und Tischwä-
sche. - Frühjahrs- und Herbstrei-
nigungsarbeiten in Schulküche, 
Klassenzimmer, Vorratskammer 
und Keller.

Ernährungs- und Nahrungsmit-
tellehre. Die 6 Nährstoffe und 
ihre Bedeutung für den mensch-
lichen Körper. - Verschiedene Er-
nährungsarten. - die Milch und 
ihre Produkte. Das Ei.

Kochen: Zusammenstellung von 
Mahlzeiten mit Rücksicht auf Ra-
tionierung und Teuerung. - Preis-
berechnung. Rezepte. - Grund-
rezeptlehre. Restenverwertung.
 
aus dem Lehrplan für den Hauswirt-

schaftlichen Unterricht 1941/42.

Alois Häfliger (Mitte), Rektor von 1970 bis 1992.

Thomas Häfeli und Claudia Hurschler führten durch den Abend.

Regierungsrat Reto Wyss überreicht Rektor Victor Kaufmann ein Geschenk.

Anekdoten aus der neueren KSW-Geschichte auf Grossleinwand.
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BLICKPUNKT

Hinterland
WILLISAU Vielfältig,  
abwechslungsreich und farbig

Der Willisauer Männerchor «Harmo-
nie» überzeugte vor vollen Stuhlreihen 
in der Schlossschür. Die Sänger wuss-
ten zu begeistern.
SEITE 8

ALTBÜRON Musikalisch 
unterwegs durchs Hinterland

Die Mitglieder der MG Grossdiet-
wil-Altbüron nahmen das Publikum 
ihrer Jahreskonzerte mit auf  eine mu-
sikalische Reise durchs Hinterland. 
SEITE 9

WAUWIL Auf  dem «Walk of  
Fame» gewandelt

Sterne mit den Namen bekannter Per-
sönlichkeiten aus dem Showbusiness: 
Der «Walk of  Fame» stand im Zentrum 
des Jahreskonzerts der MG Wauwil.
SEITE 10

Das vereinte Loblied auf die Kanti 
WILLISAU Die Kanti Willisau 
hat sich an der Geburtstags-
feier gut in Szene gesetzt. 
Im Festakt blickte man am 
Freitag in längst vergangene 
Epochen zurück und stimmte 
ein Loblied auf  die Schule an.

von Stephan Weber

Musikalische Darbietungen, Grusswor-
te, eine Einweihung, Theaterszenen, ein 
feines Essen und lustige «Episödali» zum 
Schulalltag: Das war das Programm zum 
Festakt, zu dem die Bildungsstätte am 
Freitag einlud. 225 Gäste füllten die Aula 
der Kanti – auf  den Tag genau 150 Jah-
re nach dem ersten Schultag der damals 
noch «erweiterten Bezirksschule». 

Einer der Gäste war Regierungsprä-
sident und Bildungsdirektor Reto Wyss. 

Liebend gerne hätte er zum Geburts-
tag 150 Kerzen mitgebracht, liess er die 
Zuhörer wissen. «Aber in Zeiten der 
knappen Kantonsfinanzen hätte dies 
der Finanzdirektor nie bewilligt.» Von 
ganzem Herzen und mit voller Überzeu-
gung bringe er jedoch «Anerkennung, 
Dank und Freude der ganzen Regierung 
und seines Departements mit». In seiner 
Rede warb der Bildungsdirektor sowohl 
für die Lehre als auch für die gymnasiale 
Bildung. Letztere habe für ihn drei Kern-
aufgaben: Die jungen Leute studierfähig 
zu machen, sie in ihrer Persönlichkeit 
zu schulen und sie so weit zu bringen, 
dass sie sich zusätzlich engagieren – in 
Vereinen, Stiftungen oder Gemeindebe-
hörden. «Der Staat hat in jede und jeden 
mehr als üblich investiert. Da soll der 
spätere Akademiker, die Akademikerin 
etwas zurückgeben.» Auch die knappen 
Finanzen waren Thema in der Anspra-
che des CVP-Politikers. Dass aufgrund 

der Finanzprobleme die Aufgaben der 
Gymnasien und der Berufsbildung kom-
promittiert werden, sei schade. Und eine 
Herausforderung, die ihn, aber auch 
Parlament und Regierung in die Pflicht 
nähme. Nichtsdestotrotz – er sei über-
zeugt: «In dieser Landschaft wird die 
Kantonsschule Willisau ihren Platz ha-
ben. Auch in Zukunft.» 

Worte, die Ludwig Peyer, Präsident 
der Schulkommission und ehemaliger 
Lernender der Kanti Willisau, gefallen 
haben dürften. Dieser dankte in seiner 
Ansprache jenen «weitsichtigen, innova-
tiven und mutigen Überzeugungstätern, 
die dafür sorgten, dass die Kanti zu dem 
wurde, was sie heute ist.» Die Schule 
habe in den vergangenen 50 Jahren ei-
nen fast «kometenhaften» Aufstieg er-
lebt. Sie sei – um es im Bankenjargon zu 
sagen – «too big to fail.» Oder einfacher: 
«Nicht mehr wegzudenken.» Für die 
Zukunft wünsche er der Kantonsschule 

«viele Überzeugungstäter» auf  allen Sei-
ten, die sich für ein gutes Bildungswesen 
auf  der Luzerner Landschaft einsetzen. 
«Es könnte sein, dass wir solche mehr 
denn je benötigen.» 

Die Willisauer Stadtpräsidentin 
Erna Bieri-Hunkeler sagte in ihrem 
Grusswort: «Die Kanti und Willisau: 
das gehört zusammen, das ist eine Er-
folgsgeschichte.» An dieser wolle man 
auch künftig weiterschreiben. Bildung 
solle für alle zugänglich sein. Ob auf  
dem Land oder in der Stadt, unabhängig 
vom sozialen Status oder der Nationali-
tät. «Für das setzen wir uns ein, heute 
und in der Zukunft.» Als Geschenk gab 
es von der Stadtpräsidentin einen gros-
sen Jubiläums-Adventskranz. «Dieser 
soll als Symbol des Lichts ins nächs-
te Jahrhundert der Willisauer Kanti 
leuchten.» 

Und neben den Reden? Da wurde ge-
klatscht, gelacht und gestaunt. Ersteres 

bei den musikalischen Darbietungen 
der Schülerinnen und Schüler. Für ei-
nige Lacher sorgten die Theaterszenen 
der Zweit- und Drittklässler, die in die 
Gründungszeit der Schule zurückblick-
ten und die lustigen Vorfälle, von de-
nen jetzige und frühere Lehrpersonen 
erzählten. Und gestaunt haben dürften 
viele der Gäste, als die Skulptur «Das 
offene Buch» – eine übergrosse Holzkon-
struktion – eingeweiht wurde. Ein Werk, 
hergestellt von verschiedenen Klassen 
der 1. Jahrgangsstufe im «Technischen 
Gestalten». 

Das alles bot der kurzweilige Abend 
in der Aula. Die Festivitäten rund um 
den runden Geburtstag dauern an. Der 
nächste Anlass ist ein Tag der offenen 
Türen im April des nächsten Jahres. 

WB-MIKROFON

Sie geben der Kanti Willisau gute Noten 
WILLISAU Drei ehemalige und 
ein aktueller Schüler erzählen 
über ihre Erfahrungen an der 
Kantonsschule Willisau. Sie 
berichten von lustigen Strei-
chen, kulinarischen Wünschen 
und kurzen Schulwegen.   

Anja Meier
18, Maturandin 2015, Willisau

Die Kantonsschule Willisau ist ein wert-
volles Bildungsinstitut im Luzerner Hin-
terland. Sie ist lokal gut verankert und 
bietet den Jugendlichen die Möglichkeit, 
in einem familiären und persönlichen 
Rahmen grundlegende Wissensinhal-
te anzueignen. Mich persönlich hat die 
Kanti weit gebracht: Durch diese Aus-
bildung haben sich meine Interessensge-
biete herauskristallisiert und meine Per-
sönlichkeit gebildet. Die Kanti Willisau: 
Grau, aber genial.

Godi Koch
52, CEO Pilatus Bahnen, Grosswangen

Die Kanti vermittelt ein breites Wissen 
in allen Themengebieten. Meine Zeit an 
der Kanti von 1975 bis 1978 verlief  unbe-
schwert. Da die Schule klein und über-
sichtlich war, kam man sich vor wie in 
einer Grossfamilie. Umso lustiger war 
es, sich kleine Streiche zu spielen. Mög-
lichst viele Akademiker zu «produzie-
ren»: Das ist die heutige Tendenz. Die 
Kanti Willisau soll diesem Trend nicht 
hirnlos folgen. Die Volkswirtschaft 
darf  nicht vergessen werden.  

Ruth Metzler-Arnold
51, alt Bundesrätin, ehemals Willisau

Von 1977 bis 1980 besuchte ich die Kan-
tonsschule Willisau. Ich habe die Schu-
le in bester Erinnerung: Klein, aber 
unglaublich vielfältig. Für mich als 
ehemalige Willisauerin war die Schule 
quasi vor der Haustüre. Damals war 
es noch nicht möglich, die Matura in 
Willisau zu absolvieren. Ich wechselte 
also für drei weitere Jahre nach Sur-
see. Verglichen mit Willisau kam mir 
die Kanti Sursee städtischer und ano-
nymer vor.

Sven Glanzmann
14, Zweitklässler, Grosswangen

Zu Beginn des Langzeitgymis war ich 
überfordert: Unbekannte Fächer, viele 
Lehrer und verschiedene Zimmer. Doch 
ich habe mich schnell eingelebt. Seit ich 
hier zur Schule gehe, bin ich selbststän-
diger geworden. An der Kanti kann ich 
mir ein breites Wissen aneignen. Es gibt 
Themen, da weiss ich mehr als meine El-
tern. Ich möchte die Kanti ohne Klassen-
wiederholungen bestehen. Und ich wün-
sche mir mehr Cordon bleu und Pommes 
in der Mensa.  Interview Chantal Bossard

Schülerinnen singen «Lets celebrate». Foto Stephan Weber Zur Gründungszeit der Kanti Willisau noch undenkbar: Ein Selfie mit den Klassegspändlis. Foto André Schaller

Fotoalbum
willisauerbote.ch
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Vor 150 Jahren startete die Kantonsschule
Willisau als «erweiterte Bezirksschule» mit
44 Schülern im Schloss Willisau. Mittler-
weile hat sich das Gymnasium und die
Wirtschaftsmittelschule mit rund 700
Schülern längst etabliert. Das soll jedoch
nicht über die stürmischen Zeiten zu Be-
ginn der Lehranstalt hinwegtäuschen, als
die Zukunft aus finanziellen und ideellen
Gründen oft ungewiss war.
Mit einer glatten Sechs absolvierte Anja

Meier diesen Sommer die Matura. Es ist,
als ob die junge Willisauerin mit ihrer
Glanzleistung just zum Jubiläum ein Aus-
rufezeichen setzen wollte für die Existenz-

berechtigung der Kantonsschule Willisau.
Denn die Kanti war zu Beginn keineswegs
nur begrüsst worden. Doch dank weitbli-
ckenden Willisauern ist die Schule damals
trotz allen Widerständen entstanden.
Nicht zuletzt mithilfe der Ortsbürger und
der Einwohnergemeinde der Stadt Willis-
au, welche damals die Hauptkosten tru-
gen. Zurück zur Gegenwart: Exakt am Er-
öffnungstag der Schule vor 150 Jahren, fei-
erte die Kantonsschule Willisau ihren run-
den Geburtstag mit einem abendfüllen-
den Programm.

Disziplin, Ordnung und Gehorsam
Die Musikschülerinnen und -schüler

sangen zur Einstimmung der Festivitäten
«Celebrate» and «Have a good time». Dies
war denn auch das Motto des unterhaltsa-
men Abends, der unter anderem auch ein
Theaterprojekt zur Gründungszeit ent-
hielt.
Die Zweit- und Drittklässler hatten da-

mals 1872 eine Szene aus dem Turnunter-
richt zum Besten gegeben. Der Turnlehrer
drillte die Mädchen zu eiserner Disziplin
und Gehorsam. «Nun, macht schon vor-
wärts: eins, zwei, drei und in die Knie, im-
mer schön im Takt bleiben und die Hal-
tung bewahren!», befahl der Lehrer in ei-
nem Ton, der keine Widerrede duldete.
Die Unterwürfigkeit der Schülerinnen
stand den Laiendarstellerinnen ins Ge-
sicht geschrieben. Sie befürchteten den
berüchtigten Stockschlag, wenn jemand
nicht parierte.
«So, und jetzt möchte ich noch einige

korrekt ausgeführte Liegestützen von
euch sehen!» Dann forcierte der Turnleh-

rer bei den nächsten Übungen das Tem-
po. Das heute Befremdliche an diesen Sze-
nen ist nicht nur der strenge militärische
Befehlston, sondern auch, dass die Mäd-
chen im Sommer ihre Übungen in wolle-
nen Röcken und Mützen absolvieren
mussten.

«Schnapsmatrizen statt Kopierer»
Einer, der einen wesentlichen Teil der

Geschichte hautnah miterlebte, ist Schul-
kommissionspräsident Ludwig Peyer.
Denn als Sohn eines Kantilehrers, der fast
40 Jahre an der Mittelschule Willisau un-
terrichtete, bekomme man zwangsläufig
so einiges mit, schilderte Peyer. «Am bes-
ten in Erinnerung ist mir aber der wun-
derbare Geruch der berühmten Schnaps-
matrizen geblieben, weil diese bei uns zu
Hause unter den Augen staunender Kin-
der auf dem Stubentisch vervielfältigt
worden sind.» Bei der Durchsicht zahlrei-
cher Fotografien sei er auf den «Schüler

E.P. 1935» gestossen, schilderte Rektor
Victor Kaufmann. Er beschrieb den Stu-
denten, der sich später als Vater des heu-
tigen Schulkommissionspräsidenten Lud-
wig Peyer entpuppte als verschmitzt, ge-
witzt und interessiert und fügte an, «so er-
lebe ich auch unsere Schülerinnen und
Schüler im Unterricht oder wenn ich mit
ihnen zu verhandeln habe». Das Lustige
daran sei, so der Rektor, «dass ich erst vor
kurzem erfahren habe, dass es sich bei
der Fotografie um Emil Peyer, den Vater
unseres Schulkommissions-Präsidenten
handelt».

«Eine gefreute Sache»
Der Luzerner Regierungspräsident Re-

to Wyss, der dem Schuljubiläum seine
Aufwartung machte, meinte, es gebe drei
Situationen, wo es ihm als Bildungsdirek-
tor «richtig gut» gehe: Wenn er an Di-
plom- oder Maturafeiern teilnehme und
sehe, wie sich die Investitionen in die Bil-

dung lohnten; wenn er eine neue Schule
eröffnen könne. Oder wenn er, wie eben
jetzt in Willisau, ein Jubiläum besuchen
dürfe. «Wenn es denn noch ein 150-jähri-
ges ist, ist das natürlich eine gefreute Sa-
che.» Dann verglich der Regierungspräsi-
dent die Kantonsschule mit einem Willis-
auer Ringli.
«Das Willisauer Ringli ist der Inbegriff

für Willisau. Da hat man etwas in der
Hand. Für das geistige Willisau gibt es ein
anderes Symbol: die Kantonsschule.» Zu-
dem falle der Ursprung beider Symbole in
die gleiche Zeitepoche mit dem kleinen
Unterschied, dass die Kantonsschule 15
Jahre später aus der Taufe gehoben wurde
als das erste Willisauer Ringli.
Auch Stadtpräsidentin Erna Bieri gratu-

lierte der jubilierenden Schule und be-
tonte, dass eine solch gute Infrastruktur
mit den verschiedenen Sportanlagen
nicht selbstverständlich sei. «Das ist ein
Glücksfall.»

Willisau Die Kantonsschule feierte exakt 150 Jahre nach dem Eröffnungstag ihr Jubiläum

Stürmische Zeiten in Gründungsphase
VON KATHRIN AERNI

«Am besten in Erinnerung ist
mir aber der wunderbare
Geruch der berühmten
Schnapsmatrizen geblieben.»
Ludwig Peyer Schulkommissionspräsident

Die Schule im 19. Jahrhundert gestaltete sich schon etwas anders als heute: Angefangen bei den Schuluniformen und Mützen. KATHRIN AERNI

«Das Willisauer
Ringli ist der Inbe-
griff für Willisau. Für
das geistige Willis-
au gibt es ein
anderes Symbol:
die Kantonsschule.»
Reto Wyss Regierungsrat und
Bildungsdirektor

Der Luzerner Regierungsrat will die
Kosten für die Volksschule noch nicht
neu zwischen Kanton und Gemeinden
aufteilen. Ein neuer Teiler habe grosse
Auswirkungen auf die Finanzen und
solle deshalb im Rahmen einer umfas-
senderen Reform festgelegt werden.
Der Kantonsrat hatte bei mehreren

Gelegenheiten vom Regierungsrat ver-
langt, dass die Gemeinden finanziell
von den Volksschulkosten entlastet
würden. Heute übernimmt der Kanton
25 Prozent, den Rest müssen die Ge-
meinden tragen. Der Regierungsrat
schlägt nun in einem am Montag veröf-
fentlichten Planungsbericht dem Parla-
ment vor, einen neuen Kostenteiler im
Rahmen der Aufgaben- und Finanzre-
form 18 zu diskutieren. Die Volksschul-
kosten dürften nicht isoliert betrachtet
werden, sondern müssten in einer Ge-
samtschau mit den anderen Leistungen
von Kanton und Gemeinden angegan-
gen werden.
Der Regierungsrat prüfte zwei Vari-

anten, nämlich eine Erhöhung des Kan-
tonsanteils von 25 Prozent auf 30 Pro-
zent und eine von ihm favorisierte auf
50 Prozent. Beide Varianten hätten
grosse Auswirkungen auf die Aufgaben-

teilung und die Finanzlage von Kanton
und Gemeinden, hält die Regierung in
ihrem Planungsbericht fest. Die Mehr-
kosten für den Kanton werden auf 27
Millionen Franken respektive 133 Mil-
lionen Franken beziffert. Im ersten Fall
würde der Kanton seinen Steuerfuss
um 0,05 Einheiten, im zweiten Fall um
0,23 Einheiten erhöhen.
Je nach Schülerzahl und Steuerkraft,

könnten die Gemeinden die Steuerer-
höhung des Kantons mit einer Steuer-
senkung mehr oder weniger kompen-
sieren. In der Mehrheit der Gemeinden
dürften die Steuerzahler unter dem
Strich weniger Steuern zahlen müssen,
in einem Teil der Gemeinden dürfte die
Steuerbelastung netto aber steigen. Der
Steuerfussabtausch zwischen Kanton
und Gemeinden dürfte zu einer Annä-
herung der Gemeindesteuerfüsse füh-
ren. Dies könnte allenfalls über den Fi-
nanzausgleich wieder korrigiert wer-
den. Der Regierungsrat stellt zudem
zur Diskussion, als Kompensation für
das grössere Engagement des Kantons
bei der Volksschule die Gemeinden bei
der Prämienverbilligung oder den Er-
gänzungsleistungen stärker zu belas-
ten. (SDA)

Zu komplex: Noch kein neuer
Kostenteiler für Volksschule

Kanton Luzern

Der scheidende Präsident, Stabsadju-
tant Bruno Intlekofer, hat durch die 97.
Ordentliche DV des Luzerner Kantona-
len Unteroffiziersverband (LKUOV) ge-
führt. Die Leitung des Verbandes geht
in neue, erfahrene Hände. Intlekofer
schaut mit Wehmut aber Stolz auf seine
sechseinhalb Präsidialjahre zurück.

Neue Strukturen
Mit Mehrheitsbeschluss hat sich der

Verband neue Strukturen mit verein-
fachter Organisation, neuen Statuten
und neuem Vorstand gegeben. Die An-
träge zur Zusammenführung des LKU-
OV und des OK Sempacherschiessen in
den Sempacherverband und die neuen
Statuten andererseits haben die Dele-
gierten mit grossem Mehr genehmigt.
Im Anschluss der Überführung wählt
die Tagung einstimmig einen neuen
Vorstand mit Adj Uof Oskar Scherer als
Präsident. Der Sempacherverband will
sich zukünftig auf die Durchführung
des bei den Schützen beliebten Sempa-
cherschiessens konzentrieren, wie der
neu gewählte Präsident Adj Uof Oskar
Scherer bei Annahme der Wahl aus-
führt. Ehrengast Regierungsrat Paul Wi-

niker, Justiz- und Polizeidirektor des
Kanton Luzern, überbrachte die Grüsse
und den Dank von Regierung und Par-
lament. Er bestärkte den Verband, in
dem Neuanfang den richtigen Weg zu
begehen. Der Sempacher Stadtpräsi-

dent Franz Schwegler zieht Vergleiche
mit dem Sempachersee und sieht zu-
versichtlich dem neuen traditionsver-
bundenen Sempacherverband entge-
gen. – Gesamtrangliste des Absendens
unter www.sempacherschiessen.ch (ZG)

Sempach Kantonaler Unteroffiziersverband gründet Sempacherverband

Neuer Verband gegründet

Der abtretende LKUOV-Präsident Stabsadj Bruno Intlekofer, Horw, und rechts der
neu gewählte Präsident des Sempacherverbands, Adj Uof Oskar Scherer, Luzern. ZVG

Bildung
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ANZEIGE

Kantonsschule blickt zurück
WILLISAU Die Kanti feiert
heute ihr 150-Jahr-Jubiläum.
Kurt Kneubühler (60) ist der
dienstälteste Lehrer. Vor
31 Jahren habe er noch
sämtliche 180 Schüler mit
Namen gekannt.

CLAUDIO ZANINI
claudio.zanini@luzernerzeitung.ch

Manchmal sei es halt ein «Ghetz»,
sagt Kurt Kneubühler. Doch jetzt hat der
60-jährige Turn- und Geschichtslehrer
der Kanti Willisau Zeit für einen Kaffee
im Lehrerzimmer der Sportler. Hinter
ihm liegen eine Doppelstunde Turnen
und eine Notenkonferenz. Der zeitliche
Druck scheint dem drahtigenMann, der
sich in drei Jahren pensionieren lassen
will, nicht zuzusetzen. «Ich kann zwar
nicht mehr ganz alle Übungen vorzei-
gen. Vor allem aber muss ich mich
besser aufwärmen als früher.»
1984 kam Kurt Kneubühler nach Wil-

lisau an die Kanti nach kurzzeitigen
Engagements in Ruswil und Sursee. An
vier Tagen in der Woche unterrichtet er
mittlerweile noch: 17 Lektionen Sport,
2 Lektionen Geschichte. Zudem ist er
noch so was wie der technische Dienst
in Personalunion. Funktioniert irgendwo
ein Beamer nicht, rückt er aus. «In mei-
nen Anfangszeiten hätte man ein kaput-
tes technisches Gerät noch repariert.
Heute sind die Apparaturen für den
Unterricht unverzichtbar. Deshalb bringe
ich immer gleich ein Ersatzgerät.» Eine
andere grosse Veränderung sei der Schü-
lerzuwachs in den vergangenen 31 Jahren,
auch wenn es in jüngster Vergangenheit
wieder weniger wurden. «Als ich begann,
waren es ungefähr 180 Schüler – heute
sind wir bei 590, da kann ich nicht mehr
von jedem den Namen wissen.»

Bogenschiessen und Modellflieger
Zur Schülerschaft, die bis zu 48 Jahre

jünger ist als Kneubühler, pflegt er ein
kollegiales Verhältnis. Einem Schüler
verklickert er im Anschluss an die Turn-
stunde unaufgeregt, warum das unent-
schuldigte Fernbleiben bei einer Nach-
prüfung nicht tolerierbar ist. «Früher
hätte ich die Schüler vehementer ge-
massregelt. Aber ihre Versäumnisse neh-
me ich schon lange nicht mehr persön-
lich.» Spricht Kneubühler von der Schü-
lerschaft, tönt das eher wohlwollend. Er
habe an der Kanti «eine Schülerschaft,
die im kognitiven und im persönlichen
Bereich ausgezeichnet ist». Für die Kan-
ti Willisau wünscht er sich, dass die
Innovativität und der Mut zu Experi-
menten beibehalten werden. «Wenn ich
in einer Sonderwoche mit den Schülern
Modellflieger basteln möchte oder das
Freifach Bogenschiessen einführen will,
werde ich unterstützt.» Es mache Spass,
mit einer Schulleitung zu arbeiten, die
«unheimlich Drive» habe.

Auftrag unter Spardruck erfüllen
Mut und Innovationskraft hängen aber

nicht zuletzt von den dafür nötigen
finanziellen Mitteln ab. Rektor Victor
Kaufmann drückt es folgendermassen
aus: «Es wird künftig sicherlich eine
Herausforderung, mit den zur Verfügung
gestellten Mitteln unseren Auftrag zu

erfüllen. Und auch wir spüren, dass die
Mittel gekürzt wurden.» Fundamental
sei die Kantonsschule Willisau aber in
den vergangenen Jahrzehnten nie in
Frage gestellt gewesen, betont er. «Die
Kantonsschule konnte vielmehr ausge-
baut werden und hat sich sicher etab-
liert. Dennoch haben wir aufgrund der
demografischen Entwicklung in den
letzten Jahren rückläufige Schülerzah-
len.» Im ländlichen Umfeld sieht Kauf-
mann aber auch viele Vorzüge: «So
spüre ich bei unseren Schülern eine

Natürlichkeit und Bodenständigkeit im
besten Sinne, die wir in unserer tägli-
chen Arbeit sehr schätzen.»
Das 150-Jahr-Jubiläum wolle man nun

zum Anlass nehmen, um auf die «be-
wegte Geschichte» (siehe Kasten) der
Kanti zurückzuschauen. Verschiedene
Veranstaltungen fanden zum Jubiläum
statt. So etwa eine Sternwanderung im
Septembermit sämtlichen Lehrpersonen
und Schülern auf den Napf – zweifellos
ein Programm nach dem Geschmack
des dienstältesten Lehrers.

Seit 1984 dabei: Kurt Kneubühler zeigt Schüler
Fabian Mehr die richtige Schlagtechnik.

Bild Pius Amrein

Gründung 1865
GESCHICHTE cza. Am 13. Novem-
ber 1865 wurde die Kantonsschule
Willisau als Mittelschule gegründet.
Ausschliesslich Buben durften die
Schule besuchen, welche zu dieser
Zeit als Vorbereitung auf die Matu-
ritätsschule in Luzern oder das Leh-
rerseminar diente. Ab 1872 wurden
auch Mädchen zugelassen. Dies
sollte sich positiv auf den Anstand
der Buben auswirken, schrieb die
Willisauer Stadtbehörde an den Er-
ziehungsrat: «Die Theilnahme von
Mädchen gemeinsam mit den Kna-
ben soll bei Letztern – nach dem
Urtheil von Fachmännern – zum
Fleiss und anständigen Betragen
sehr anregend sein.»

Auch Beromünster feiert
Gut 100 Jahre später wurde aus der

Mittelschule eine Kantonsschule.
Gleichzeitig wechselte die Schule an
den heutigen Standort auf das
Schlossfeld. 1995 erfolgte die Auf-
stockung der Kanti von vier auf sieben
Jahre – im Frühling 1998 wurden die
ersten Maturaprüfungen abgenom-
men. Seit 1997 kann an der Wirt-
schaftsmittelschule zum Diplom zu-
sätzlich die Berufsmatura abgelegt
werden. Heute Abend wird das
150-Jahr-Jubiläum an der Kanti unter
Beisein von Regierungspräsident Reto
Wyss mit einem offiziellen Festakt
gefeiert. Die Schüler gestalten den
Abend mit musikalischen Darbietun-
gen und Theaterszenen mit. Nebst
der Kanti Willisau steht auch an der
Kanti Beromünster demnächst ein
Festakt bevor: Im April 2016 wird dort
das 150-jährige Bestehen gefeiert.

Gemeinden
beraten Budgets
KANTON red. Demnächst stehen in
den Luzerner Gemeinden die Budget-
versammlungen an. Ein Überblick
über anstehende Geschäfte:

ALBERSWIL

Der Voranschlag für das Jahr 2016
rechnet mit einem Minus von
70873 Franken. Der Gesamtaufwand
beträgt dabei rund 2,7 Millionen
Franken. Der Steuerfuss soll wie im
Vorjahr auf 2,15 Einheiten festgesetzt
werden. Die Gemeindeversammlung
findet am 27. November statt.

LUTHERN

Die Gemeinde Luthern rechnet im
Voranschlag 2016 mit einem Plus von
29950 Franken. Der Gesamtaufwand
beträgt rund 11,6 Millionen Franken.
Der Steuerfuss soll wie in den ver-
gangenen Jahren bei 2,4 Einheiten
bestehen bleiben. An der Versamm-
lung vom 4. Dezember wird zudem
über einen Sonderkredit über
170000 Franken für den Ersatz der
Schnitzelanlage im Begegnungszent-
rum St. Ulrich und über einen Kredit
von 210000 Franken für ein neues
Kommunalfahrzeug abgestimmt.

MAUENSEE

Der Voranschlag 2016 sieht ein Plus
von 74900 Franken vor. Dies bei
einem Gesamtaufwand von rund
5,6 Millionen Franken. Der Steuerfuss
soll bei 2,1 Einheiten belassen werden.
Im Rahmen der Versammlung vom
25. November beraten die Stimmbe-
rechtigten zudem über
einen Sonderkredit von insgesamt
890000 Franken. Damit sollen diverse
Immobilien der Gemeinde, darunter
etwa das alte Gemeindehaus oder das
Schulhaus, saniert werden. Ebenfalls
behandelt wird die Einführung einer
neuen Gemeindeordnung. Diese sieht
unter anderem die Aufstockung des
Gemeinderats von heute drei auf neu
fünf Mitglieder vor.

FLÜHLI

Das Budget 2016 rechnet mit einem
Minus von 120100 Franken. Der Ge-
samtaufwand beträgt rund 11,4 Mil-
lionen Franken. Der Steuerfuss soll
unverändert bei 2,4 Einheiten be-
stehen bleiben. An der Gemeindever-
sammlung vom 30. November wird
zudem über die Aufhebung des Be-
bauungsplans Flühli-Dorf befunden.
Dieser stammt aus dem Jahr 1986.

NACHRICHTEN
Kollision: Kind
schwer verletzt
WOLHUSEN red. Ein sechsjähriges
Kind wurde bei der Kollision mit
einem Auto an den Beinen schwer
verletzt. Der Unfall ereignete sich
gestern Nachmittag kurz nach
13 Uhr auf der Entlebucherstrasse.
Das Mädchen überquerte zu der
Zeit die Strasse mit seinem Kick-
board. Die Polizei sucht Zeugen
des Unfalls: 041 248 81 17.

In der Mitte sitzt der Rektor: Professor Ferdinand Wechsler
(6. von links) und seine Lehrerschaft im Jahr 1906.

PD

Wir danken den Hauptpartnern der Schweizer Tafel:

Nationale Spendenaktion der Schweizer Tafel

12. Suppentag
Donnerstag, 19. November 2015, 11.00 – 19.00 Uhr, Kapellplatz

Das Hotel Schweizerhof kocht für Sie Suppe, prominente Persönlichkeiten
aus Politik, Sport, Kultur und Wirtschaft schöpfen: Spenden Sie genussvoll!

Die Schweizer Tafel hilft täglich leere Teller füllen.
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Blasmusikfreunden wahre Freude bereitet
WILLISAU «West Side Stories» 
erzählte das diesjährige Kon-
zert der Stadtmusik Willisau. 
Und bot eine Uraufführung 
der «eigenen» Komponistin 
Evi Güdel-Tanner. Auch eine 
Schweizer Erstaufführung er-
klang auf  der Festhallenbühne.

von Klaus Marti

Den präzise gespielten Auftakt mach-
te die Stadtmusik unter Leitung von 
Reto Güdel mit dem Konzertmarsch 
«Pro Texana» von Alfred Reed. Nach 
der Uraufführung aus der Feder von 
Evi Güdel-Tanner (siehe Box «Meis-
terlich») interpretierte das Blasor-
chester aus der «West Side Story» von 
Leonard Bernstein drei Teile. Darin 
wird die Geschichte zweier New Yorker 
Jugendbanden geschildert. In «Cool» 
ist die Spannung vor dem offenbar un-
ausweichlichen Kampf  spürbar. Im 
rhythmisch schwierigen «Something's 
Coming» träumt ein ausgestiegenes 
Bandenmitglied von einem erfüllten 
Leben mit einer guten Arbeit. Versöhn-
lich und fröhlich endet der dritte Teil in 
«I Feel Pretty»: Maria freut sich auf  das 
Treffen mit Tony.

Ein Liebeslied
Die musikalische Liebesgeschichte 
ging weiter mit dem Stück «Maria». 
Darin verliebt sich Tony in Maria und 
singt der Angebeteten ein Liebeslied. 
Die Stadtmusik begann verhalten und 
näherte sich dem Thema feinfühlig. 
In «Quintet» waren fünf  verschiedene 
Melodien miteinander verwoben. In 
diesem Stück vereint der Komponist 
Leonard Bernstein die Hauptfiguren 
der «West Side Story» musikalisch – 

vom Blasorchester quierlig und zackig 
interpretiert.

Zwei Zugaben
Top dargeboten wurde vom Korps da-
nach «One Heart», in dem die Hochzeit 
von Tony und Maria inszeniert war. Es 
folgte «Somewhere», worin der Kompo-
nist ein Thema aus einem beethovschen 
Klavierkonzert verwendet und eine 
Phrase aus dem Ballett «Schwanen-
see» von Peter Tschaikowsky. Der Ohr-
wurm «America» schliesslich animier-
te das zahlreiche Publikum zu einem 
Riesenapplaus. Kunststück, dass zwei 

Zugaben nötig wurden: «Tonight» aus 
der «West Side Story» und der Marsch 
«The Washington Post» von John Philip 
Sousa.

Viele Bäche und Flüsse
Zwischendurch gelangte das Publikum 
in den Genuss einer Schweizer Erstauf-
führung. In «Beautiful Oregon» schil-
dert James Barnes die Landschaft des 
Bundesstaates im Nordwesten der USA. 
Er dachte nach eigenen Angaben an die 
frische, kalte Luft, die vielen Bäche und 
Flüsse und die wunderschönen schnee-
bedeckten Berge. Die Moderatorin Car-

men Zihlmann bemerkte dazu spontan: 
«Ich fühle mich ganz daheim.» Die lange 
und rhythmisch schwierige Kompositi-
on wurde von den Musikantinnen und 
Musikanten sehr gut gemeistert.

Die grosse Anerkennung des Publi-
kums hatte die Stadtmusik an den Kon-
zerten vom Samstag- und Sonntagabend 
verdient. Mit ihren blasmusikalischen 
Leckerbissen spielte sie sich in die Her-
zen der Blasmusikfreunde. Das alles 
stimmig umrahmt mit guter Dekoration, 
bestens unterstützender Lichtgestaltung 
(Michael Zeier-Rast) und perfekter Mo-
deration von Carmen Zihlmann.

«Das Wissen sichtbar machen»
WILLISAU Mit dem «Festakt» 
hat die Kantonsschule Willis-
au am 13. November ihren 
150. Geburtstag gefeiert. Ein
spezieller Programmpunkt
war dabei die Präsentation
von «Das sichtbare Buch».

«Das sichtbare Buch» war ein Projekt 
der Fächer Bildnerisches Gestalten 
und Technisches Gestalten. Die drei 
verantwortlichen Lehrpersonen ge-
ben im Interview Auskunft über das 
Projekt.

Was haben Sie den Gästen 
 gezeigt? 
Jacinta Candinas: Unser Projekt be-
steht aus einer Holzplastik, einem 

überdimensionierten Buch, das wir 
auf  dem Schulhausplatz aufgestellt 
haben. Mit einem eingebauten Bea-
mer projizierten wir Schülervideos 
zum Thema Buch an die Aussenmau-
er.

Warum haben Sie  
das Objekt «Buch» gewählt  
und nicht ein neueres Medium? 
Herbert Werder: Zum digitalen Zeit-
alter würde eigentlich ein Stick oder 
Ähnliches besser passen. Doch woll-
ten wir die ganze Geschichte der Kan-
ti Willisau symbolisch darstellen. 

Was bedeutet das Medium Buch 
für die heutigen Schülerinnen und 
Schüler? 
Urs Laube: Die Lernenden, die sich 
alle individuell mit dem Thema Buch 

auseinandersetzten, haben in ihren 
Videos oft Kindheitserinnerungen be-
arbeitet, beispielsweise das Erzählen 
von Märchen. Sie thematisierten auch 
die Vielseitigkeit des Buches: Emotio-
nen transportieren, Wissen haltbar 
machen und vermitteln.  
Jacinta Candinas: In meiner Klasse 
wurde auch die Langlebigkeit des Me-
diums aufgegriffen. Ein Buch ist nicht 
nach zwei Jahren technisch überholt. 
Es hat einen Langzeitwert.
Herbert Werder: Praktisch jeder Ju-
gendliche hat heute ein Smartphone. 
Das Buch macht aber Geschriebenes 
und damit das Wissen unmittelbar 
sichtbar, ohne technische Hilfsmittel. 
Es ist auch sinnlicher. Die Faszinati-
on fürs Greifbare stelle ich in meinem 
Werkunterricht wieder zunehmend 
fest.

Wie ist dieses Projekt entstan-
den? 
Jacinta Candinas: Wir bekamen von 
der Schule den Auftrag, das Jubiläum 
der Kantonsschule Willisau zu visua-
lisieren. Unser Ziel war es, das schuli-
sche Schaffen sichtbar zu machen, und 
dafür eignet sich das Buch als Informa-
tionsträger und Arbeitsmittel natür-
lich besonders gut.

Das fertige Buch birgt  
auch ein «kleines Geheimnis»…
Herbert Werder: Wegen seiner Grösse 
bauten wir die Plastik in der Eingangs-
halle des Schulhauses zusammen, un-
ter den Augen aller Besucher. Wir ba-
ten die Lehrpersonen um Statements 
und sinnige Sprüche aus ihrem Fach 
und haben diese im Werkunterricht 
auf  die Bretter gedruckt. Die beschrif-

teten Latten haben wir dann Stück für 
Stück in die Plastik eingearbeitet.

Die Sprüche sind nun also quasi 
konserviert, nicht mehr sichtbar. 
Welche sind geblieben?
Urs Laube: Licht ist unsichtbar, aber 
macht die Welt für uns sichtbar.
Jacinta Candinas: Das Leben gelingt, 
wenn man eine Leidenschaft hat.
Herbert Werder: Alkohol ist keine Lö-
sung, sondern ein Destillat.

Können auch Auswärtige  
das Buch begutachten? 
Herbert Werder: Natürlich. Die Plas-
tik steht während des ganzen Schuljah-
res auf  dem Vorplatz.
Jacinta Candinas: Am «Sonntag an 
der Kanti», am 17. April 2016, werden 
noch mehr Schülerfilme gezeigt.  AG.

Der Bau und das Aufstellen des sichtbaren Buches war ein Gemeinschaftswerk zwischen Lehrpersonen, 
Schülerinnen und Schülern sowie dem Hausdienst. Foto zvg

Visualisierung: Das sichtbare Buch mit der Projektion eines Schülerfilms 
an die Aussenmauer des a-Trakts. Foto zvg

Die Stadtmusik spielte sich in der Festhalle Willisau in die Herzen der Blasmusik-Fans. Foto Eveline Stalder

Meisterlich
SUITE SARLANDAISE Ein Höhe-
punkt des Konzerts war die Urauf-
führung des Stücks von Evi Gü-
del-Tanner – die Frau des Dirigenten 
und Fagottistin in der Stadtmusik. 
Das Oboenkonzert in vier Sätzen 
wurde geprägt von der Meisterleis-
tung des Solisten David Kummer. Es 
begann mit dem eigenwillig inter-
pretierten «Marche grotesque», ging 
mit dem feinfühlig gespielten Wie-
genlied «Berceuse» weiter, strahlte 
in der luftig und schwungvoll auf-
geführten «Musette» pure Lebens-
freude aus und endete turbulent und 
fulminant in der «Rondeau burles-
que». Der lang anhaltende Applaus 
honorierte das Gesamtwerk des 
virtuosen Solisten und der optimal 
begleitenden Stadtmusik. ti.

Dramatisch
OSCAR FOR AMNESTY Im sinfoni-
schen Gedicht erzählt Dirk Brossé 
die tragische Lebensgeschichte der 
salvadorianischen Rechtsanwältin 
Marianella Garcia Villias. Sie setzte 
sich unter dem Militärregime für 
die Ärmsten und Rechtlosen ein. Ihr 
Engagement bezahlte sie mit dem 
Tod. Die Sinfonie schildert das Ge-
schehen dramatisch und unter die 
Haut gehend. Während des Werks 
ertönte – wie ein Vermächtnis – die 
Stimme von Marianella. Es endet 
mit hoffnungsvollen Melodien: «Ge-
rade in der heutigen Zeit sollen wir 
die Hoffnung auf  eine friedliche Welt 
nie aufgeben», schloss die Moderato-
rin die Vorstellung der Sinfonie. ti.

Herbert Werder war nebst Jacinta Candinas und Urs Laube verantwortlich für das „sichtbare Buch“. Beim Aufbau halfen Schüler/-innen unter anderem der Klasse 1a mit. 
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Zeitreisen

Schülerinnen einer ersten Klasse im Geschichtsunterricht  Foto: Markus Egli

Klassenfoto 1965  Foto: Archiv KSW Klasse 3c 2015/16  Foto Schaller, Willisau

Schülerinnen in der Bibliothek  Foto: Fritz Egli

Schüler in der alten Mensa  Foto: Fritz EgliSchüler/innen 2016 auf der Terrasse  Foto: Markus Egli

Theater „Schneewittchen“ 1950er  Foto: Archiv KSW Theater „Club der toten Dichter“ 2016  Foto: Theater-Compagnie
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Eine „Kanti“ im Hinterland
Eine Gesprächsrunde zur Frage der Bedeutung eines Gymnasiums für das Hinterland.

Mit der Eröffnung der „erweiterten Be-
zirksschule“ im Landvogteischloss am 
13. November 1865 mauserte sich Wil-
lisau nach und nach zum Bildungszen-
trum im Hinterland. 150 Jahre später 
gehört die „Kanti“ zu Willisau und zur 
Region wie die siebeneckigen Brunnen 
im Städtchen. Welche Bedeutung kam 
und kommt dieser Institution für die 
Region zu? Welche Wirkung hat sie auf 
das Hinterland und was kann sie in Zu-
kunft zur regionalen Entwicklung bei-
tragen? Das waren Themen einer Ge-
sprächsrunde am 29. Januar 2014 mit 
Personen aus der Region, die alle direkt 
oder indirekt etwas mit der Kantons-
schule Willisau zu tun hatten oder zu 
tun haben.

von Markus Egli

Am Gespräch nahmen teil: Alois Häfliger (Willisau), 
Lehrer und ehemaliger Rektor; Igo Schaller (Willisau), 
Lehrer und ehemaliger Prorektor; Toni Schwingruber 
(Werthenstein), ehemaliger Volkswirtschafts- und Bil-
dungsdirektor des Kantons Luzern; Victor Kaufmann 
(Sempach), Rektor; Hermenegild Heuberger (Her-
giswil), ehemaliger Primarlehrer, Karikaturist, Vater 
von zwei Töchtern und zwei Söhnen, die alle die Kan-
tonsschule besuchten; Anita Wermelinger (Luzern, 
ursprünglich aus Hergiswil), ehemalige Schülerin und 
heute Lehrerin an der Kanti; Markus Egli (Wolhusen), 
ehemaliger Schüler und heute Lehrer an der Kanti.

Als der Autor dieses Artikels 1989 zum ersten 
Mal in Werthenstein in den Zug stieg, um in 
die Kanti nach Willisau zu gehen, pochte ihm 
das Herz bis zum Hals. Sechs Jahre lang war er 
im kleinen Dörfchen mit der markanten Klos-
teranlage zur Schule gegangen und nun wech-
selte er an die „grosse“ Kanti im entfernten 
Willisau. Der Entscheid dafür war ihm recht 
leicht gefallen. Zum einen ging sein Bruder 
bereits dort zur Schule und zum anderen und 
noch wichtiger: Es gab in Willisau eine Kanti. 
Wäre das nicht der Fall gewesen, wäre er viel-
leicht nicht ins Gymnasium gegangen, sondern 
hätte die Sekundarschule in Ruswil oder Wol-
husen besucht. 

Chancengleichheit

„Bildungsangebote sind distanzempfindlich“, 
zeigt sich Toni Schwingruber überzeugt. Je 
weiter entfernt man von einer Bildungsein-
richtung wohne, desto grösser sei das Risi-
ko, dass man das Angebot nicht nutze. Das 
sei auch in Zeiten eines gut ausgebauten öf-
fentlichen Verkehrs so, meint der ehemalige 
Bildungsdirektor. Für Hermenegild Heuber-
ger aus Hergiswil, dessen Kinder selber die 
Kanti in Willisau besucht haben und der als 
ehemaliger Primarlehrer im Hübeli weiss, 
was lange Schulwege bedeuten, ist „hundert-
prozentig“ klar, dass die Maturitätsquote im 
Hinterland ohne Kanti tiefer wäre. Entspre-
chend trägt die Schule für ihn zur Chancen-
gleichheit bei, weil sie auch Jugendlichen 

aus zentrumsfernen Regionen den Besuch 
eines Gymnasiums ermöglicht. Zum glei-
chen Schluss kommt eine schon etwas ältere 
Studie von Elisabeth Bühler-Conrad. Gerade 
bei Jugendlichen aus sozioökonomisch tiefen 
und mittleren Schichten trägt eine regionale 
Mittelschule dazu bei, dass auch sie eine Ma-
tura machen, sei es aufgrund der kürzeren 
Anfahrtswege oder aufgrund einer tieferen 
Hemmschwelle. 

Standortvorteil oder „Braindrain“?

Die Kanti Willisau leistet also einen Beitrag 
zur Chancengleichheit. Darüber hinaus ist 
sie aber auch als Standortvorteil wichtig, 
zeigt man sich in der Runde überzeugt. Bil-
dungsangebote seien die höchste Form der 
Infrastruktur, meint Toni Schwingruber und 
verweist auf den Umstand, dass mit einer 
Kanti Kaderleute angezogen werden können, 
die für ihre Kinder ausdrücklich Wert auf 
eine über die obligatorische Schulzeit hinaus-
gehende Bildung legen. Entsprechend sei die 
Kanti insbesondere dann ein Vorteil, wenn 

Willisau in den nächsten Jahren als Wohnge-
meinde noch attraktiver werde, ergänzt Vic-
tor Kaufmann. Die bisherigen Entwicklungs-
schwerpunkte seien nämlich aufgrund der 
Bodenpreise und des Siedlungsdrucks nicht 
mehr attraktiv, ist er überzeugt.

Währenddem eine Mittelschule für Private 
also ein Standortvorteil sein kann, spielt sie 
für Firmen nur bedingt eine Rolle, dies zeigt 
die bereits oben erwähnte Studie. Gerade 
in Randregionen haben Firmen oft keinen 
Bedarf an Akademikern und entsprechend 
spielt es kaum eine Rolle, ob es dort eine 
Mittelschule gibt oder nicht. Weiter garan-
tiert eine Mittelschule in einer Region auch 
nicht automatisch, dass ihre Absolventen in 
der Gegend bleiben, denn nach der Schule 
verlassen die Schüler die Gegend, um bei-
spielsweise in Zürich oder Bern zu studieren. 
Führt also die Kanti sogar zu einem Verlust 
an intellektuellem Potential in der Region, zu 
einem so genannten „Braindrain“?

Das Argument lässt man in der Runde nur 

bedingt gelten. Zwar wird anerkannt, dass 
ehemalige Schülerinnen und Schüler auf-
grund fehlender passender Arbeitsplätze 
nicht gerade häufig in die Region zurückkeh-
ren würden. Dafür blieben sie dank der Kanti 
aber länger in der Region, seien stärker ver-
wurzelt und auch vernetzt, wie Hermenegild 
Heuberger betont: „Wer an der Kanti war, der 
kennt sich auch noch später.“

Chancengleichheit und Standortattraktivität – 
das waren Themen, die den Autor zu Beginn 
seiner Schulzeit in Willisau definitiv nicht 
interessierten, auch wenn er selber aus einer 
so genannt tiefen sozioökonomischen Schicht 
stammte. Es gab viel zu bewältigen und zu 
entdecken in den ersten Schultagen. Am al-
lerwichtigsten und immer wieder spannend 
waren dabei das Kennenlernen, die Zusam-
menarbeit das Zusammenleben mit den Kol-
leginnen und Kollegen. Von überall her kamen 
sie, aus Dörfern und Gemeinden, von denen 
der Autor zum Teil kaum etwas gehört hat-
te, aus Hüswil, Fischbach, Grossdietwil und 
Ohmstal, aus Ettiswil, Willisau, Wolhusen 
und Ruswil. Bauernsöhne und –töchter gab 
es darunter, Söhne und Töchter von Ärzten, 
Schreinern und Pflegefachkräften. Der eine 
spielte in der Blasmusik, der andere liebte das 
neu aufgekommene Snowboarden, viele waren 
in einer Jugendorganisation tätig. Mit dem 
Schuleintritt bekam die Region von einem Tag 
auf den anderen ein neues Gesicht – oder bes-
ser gesagt, viele Gesichter. 

Spiegel regionaler und gesellschaftli-
cher Vielfalt

Die Vielfalt ist eines der Merkmale der Kan-
ti, da war man sich in der Gesprächsrunde 
einig. Von Beginn an war die Bezirks- oder 
eben die heutige Kantonsschule ein Treff-
punkt für die Jugendlichen aus der ganzen 
Region, für Jugendliche, die „etwas Geistiges 
machen und einen grossen Wissensruck-
sack erwerben wollen“, wie es Hermenegild 
Heuberger ausdrückt. Als Schüler/-in der 
Kanti wird man durch das Miteinander mit 
anderen sozialen Hintergründen, anderen 
Interessen, anderen Hobbies, anderen Fähig-
keiten, Denkmustern usw. konfrontiert, man 
kann sich austauschen und erhält unbewusst 
einen Spiegel vorgehalten. Als Lehrer merkt 
man, wie sehr die Schüler in den Dörfern 
verankert sind, worauf man im Unterricht 
aufbauen kann.
Lokal verankert sein und global denken, 
das sieht Hermengild Heuberger als grosse 
Chance der Kantonsschule. Entsprechend, 
so könnte man schlussfolgern, sind gera-
de regionale Kantonsschulen wie Willisau, 
Schüpfheim oder Beromünster Orte, die zum 
regionalen Zusammenhalt beitragen und 
gleichzeitig den regionalen Horizont erwei-
tern helfen. Die Schüler/-innen, die ihre Bil-
dung an der Kantonsschule erhalten, bringen 
ihren spezifischen und regionalen Hinter-Die vielfältigen Bildungsinhalte zeigen sich u.a. bei der Präsentation der Maturaarbeiten.

Vielfältige Persönlichkeiten: An der Kanti kommen Jugendliche aus der ganzen Region zusammen.
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grund mit und tragen neue Ideen und Ansät-
ze zurück in die Dörfer. Vielleicht ein etwas 
gar idealistisches Bild? Für Toni Schwingru-
ber nicht. Er ist davon überzeugt, dass Kanti-
Schüler/innen ihrem Umfeld zu Hause etwas 
bieten, sei es durch die Leitung einer Jugend-
organisation, durch ein Theater, durch Dis-
kussionen usw. Auch heute noch und nicht 
nur früher wäre das Fehlen einer Kanti dies-
bezüglich eine Verarmung, meint er. 

Lokal verankert – aber auch akzeptiert?

Lokale Verankerung - schön und gut, ist man 
versucht zu sagen. Aber ist in der Realität 
wirklich viel davon zu spüren? Anita Wer-
melinger stellt fest, dass die regionale Akzep-
tanz der Kanti auch schon grösser war. Wor-
an liegt das? Wer die Liste der Lehrpersonen 
durchgeht, merkt schnell, dass ein grösserer 
Teil nicht in der Region wohnt. Ist das die Er-
klärung? Würde es reichen, wenn die Lehr-
personen wieder vermehrt in der Region an-
sässig wären, um die regionale Verankerung 
der Schule besser zu gewährleisten? 

In der Runde ist man skeptisch. Zum einen 
werden auswärtige Lehrpersonen nicht auto-
matisch als etwas Negatives betrachtet, tra-
gen sie doch ihre Perspektive und diejenige 
anderer Regionen und Kantone in die Schule 
hinein und helfen so mit, den regionalen Ho-
rizont zu erweitern. Zum anderen wird dar-
auf hingewiesen, wie sehr sich in den letzten 
vier Jahrzehnten die Rahmenbedingungen 
verändert haben. In den 1960er- und 1970er-
Jahren hatte der Bund eine Kehrtwende in 
der bisherigen Regionalpolitik eingeläutet. 
Randgebiete wurden neu als Potential wahr-
genommen und mittels eines Investitions-
hilfegesetzes wurde versucht, sie zu stärken. 
Eine indirekte Folge davon war, dass die bis 
anhin von den umliegenden Gemeinden fi-
nanzierte Willisauer Mittelschule im Jahr 
1971 vom Kanton übernommen wurde, wie 
der damalige Rektor Alois Häfliger ausführt. 
Ab diesem Zeitpunkt hätten sich lokale Politi-
ker nicht mehr via Finanzierung zu einem lo-
kalen Gymnasium bekennen müssen, meint 
Toni Schwingruber. Dazu komme, dass die 
Gemeinden ihre Schüler/innen zurzeit aus 
verschiedenen Gründen in den Gemeinden 
behalten wollten, ergänzt Rektor Kaufmann, 
eine Herausforderung, der sich die Kantons-
schule stellen müsse. Stadtpräsidentin Erna 
Bieri betont aber auf Anfrage, dass die Stadt 
Willisau immer „voll und ganz“ hinter der 
Kantonsschule stand und steht. Für sie ist 
klar, dass „ein umfassendes Bildungsangebot 
ein wichtiger Standortfaktor für die gesamte 
Region“ ist.

Im Rückblick waren die Gymnasialzeit un-
glaublich vielfältig. Biologie, Musik, Religion, 
Latein, Mathematik, Deutsch, Französisch, 
Bildnerisches Gestalten und später in Sur-
see Physik, Chemie, Philosophie und anderes 
mehr. Ab und zu wünschte man sich jeman-
den, der interdisziplinäre Zusammenhänge 
aufzeigte, der das Wissen in einen grösseren 
(Lebens-) Zusammenhang einbettete. Wie 
beispielsweise der Chemielehrer, der mit dem 

verwirrend anregenden Ansatz überraschte, 
Krankheiten hätten doch auch etwas Gutes, 
seien nicht nur schlecht. Rückblickend blie-
ben gerade solche Lehrpersonen am besten in 
Erinnerung, Lehrerinnen und Lehrer, die her-
ausfordernd, charaktervoll, vielleicht zuweilen 
schräg waren und deren Ausführungen immer 
wieder die jugendliche Lebenswelt berührten 
und über den Stoff hinaus zum Nachdenken 
anregten.
In Erinnerung geblieben sind insbesondere 
in Willisau auch kulturelle Höhepunkte. Das 
Musical „Atlantis“, komponiert und getex-
tet von Lehrern und aufgeführt im Lichthof, 
gehörte genau so dazu wie die damals noch 
mehr oder weniger professionellen Theaterauf-
führungen, bei denen der Autor einmal einen 
besorgten und etwas unbeholfenen Ehemann 
spielte.

Kultur-Mitvermittlung

Das kulturelle Leben an der Kanti Willisau 
war immer schon ein fester Bestandteil des 
Schullebens. Alois Häfliger erinnert sich, 
dass die Kanti mit einem ihrer Theaterstü-
cke sogar in Bonn auftreten durfte. In den 
1990er-Jahren gab es eine kleine Musical-
Tradition an der Schule und in neuester Zeit 
sorgte das weitgehend in Fronarbeit von den 
Lehrpersonen initiierte und organisierte 
Projekt „Swiss Made“ für einen vielfältigen 
Einblick in die Schweizer Kultur. Seit 2014 
gibt es ein Gemeinschaftsprojektk der Fächer 
Bildnerisches Gestalten und Musik und im-
mer wieder werden musikalische Akzente 
gesetzt, so beispielsweise im Mai 2014 mit 
dem Konzert „Quer-Beat“ oder 2012 mit 
„Musicals in Concert“ zusammen mit der 
Stadtmusik Willisau. Damit ist die Kanti 
auch als „Kultur-Mitvermittlerin“ tätig, wie 
Toni Schwingruber festhält. Und zusammen 
mit den Besuchstagen und der Ausstellung 
der Matura-Arbeiten kann sich die Schule so 
gegen aussen präsentieren. Aber reicht das? 
Müsste eine regionale Kantonsschule nicht 
noch mehr nach aussen wirken?

Mehr Engagement bitte!

„Ich kenne keinen anderen Betrieb mit der-
massen breit zusammengesetzten Fachspe-

zialisten.“ Die Aussage des Geografen Igo 
Schaller beschreibt die Besonderheit eines 
Gymnasiums, wo Biologen, Historiker, Ger-
manisten, Informatiker, Philosophen, Ma-
thematiker, Romanisten, Musiker, Chemiker, 
Theologen, Sportwissenschaftler und andere 
Spezialisten zusammenkommen. Die fach-
liche Breite bietet dabei innerhalb und aus-
serhalb des Unterrichts immer wieder die 
Möglichkeit zu interessanten, fächerüber-
greifenden Diskussionen, sei es zu fachlichen, 
zu gesellschaftlichen oder zu politischen 
Fragen. Für Hermenegild Heuberger reicht 
das allerdings nicht. Die Diskussionen fän-
den nur innerhalb des Schulhauses statt und 
würden nicht nach aussen getragen, kritisiert 
er und wünscht sich ausdrücklich mehr En-
gagement bei gesellschaftlichen Debatten, 
mehr Charakterköpfe unter den Lehrperso-

nen, die auch mal den Mut hätten anzuecken 
mit unbequemen, zum Nachdenken anre-
genden Meinungen. Warum geschieht das 
nicht? Fehlt einfach der Mut zum Risiko, wie 
Heuberger meint?

Für Rektor Kaufmann ist klar, dass seitens 
der Öffentlichkeit eine gesellschaftliche und 
politische Einflussnahme der Lehrpersonen 
nicht mehr goutiert würden. Das habe so-
wohl mit dem im Vergleich zu früher deutlich 
gesunkenen Status des Mittelschullehrers als 
auch mit disparateren politischen Verhältnis-
sen zu tun. Entsprechend sieht er die Aufgabe 
der Schule und der Lehrpersonen eher darin, 
„im Haus“ zu wirken, während des Unter-
richts. Toni Schwingruber widerspricht, 
ungern zwar, wie er meint, aber deutlich: 
„Auch wenn der Stellenwert der Lehrperso-
nen gesunken ist, haben die Lehrpersonen 
die Chance und ich möchte fast sagen, die 
Verantwortung, bei der gesellschaftlichen 
Entwicklung mitzuwirken.“ Dabei könnte 
gerade die Vielfalt an der Kanti die Möglich-
keit bieten, die Schule zu einem „Nukleus ge-
sellschaftlicher Zeitfragen zu machen“, skiz-
ziert Schwingruber seine Phantasie. Rektor 
Kaufmann spinnt den Faden weiter, denkt an 
einen Ausbau der bereits jetzt stattfindenden 
Podiumsdiskussionen, an Literatur- und De-
battierclubs oder an eine Zusammenarbeit 
mit dem regionalen Gewerbe.

Sichtbare und unsichtbare
Wechselwirkungen

Die Kantonsschule Willisau, das wurde im 
Verlaufe des Gesprächs deutlich, hat einen 
engen Bezug zur Region und es finden viel-
fältige Wechselwirkungen statt. Nebst den 
„harten“, nachweisbaren Faktoren wie dem 
Beitrag zur Chancengleichheit, zur Stand-
ortattraktivität und zur kulturellen Vielfalt 
gibt es auch „weiche“ Faktoren. Der Beitrag 
zur regionalen Kohärenz durch ein Schüler-
netzwerk, das bis weit über die Matura hinaus 
bestehen bleibt, gehört beispielsweise dazu. 
Oder die Erweiterung des regionalen Hori-
zonts, indem durch das Zusammenspiel von 
Schülerinnen und Schülern, Lehrpersonen 
und den vielfältigen Bildungsinhalten etwas 
entsteht, das auch auf die Region Einfluss hat. 
Denn wenn Schüler/-innen am Ende des Ta-
ges in die Dörfer zurückkehren, in die Fami-
lie, Vereine und in den Kollegenkreis, tragen 
sie Ideen und Wissen, Werte und Meinungen 
und auch Fragen mit sich.
Solch weiche Rückwirkungen sind meistens 
schwer zu fassen und zu benennen. Und viel-
leicht wird es in Zukunft zu den Herausfor-
derungen einer regionalen Kantonsschule 
gehören, das Potential, das sowohl seitens 
Schülerschaft wie seitens Lehrpersonen in 
ihr steckt, wirkungsvoller, besser zugänglich 
und sichtbarer zu machen. Denn eines ist 
klar. Ohne Unterstützung der Öffentlichkeit 
und ohne Persönlichkeiten, die hinter einer 
regionalen Kantonsschule stehen, wird es 
nicht gehen. Der Ausbau von Willisau zur 
Maturitätsschule und der Bau des neuen 
Traktes im Jahr 2003, der an diesem Stand-
ort gegen den Willen kantonaler Verantwort-
licher durchgesetzt wurde, sind deutliche 
Beispiele dafür, wie stark die Kantonsschu-
le und die Aufrechterhaltung des gesamten 
Bildungsangebotes auf der Landschaft von 
Persönlichkeiten und der Bevölkerung in der 
Region abhängen. Das war bei der Gründung 
der Schule im Jahre 1865 so und das wird 
auch in Zukunft so bleiben.

Die Kanti hat eine lange Kulturtradition, wie sich auch beim Konzert „Quer-Beat“ im Jahr 2014 zeigte.

Zeitreise 

Aus vergangenen 
Lehrplänen 

Ziel des Religionsunterrichts am Gymna-

sium und Lyzeum ist:

1. eine dem Stande der übrigen Bildung 

entsprechende tiefere Erkenntnis der ka-

tholischen Religion und Weltanschauung 

und ihrer geschichtlichen und kulturellen 

Auswirkungen.

2. das bewusste Leben des Schülers in 

und aus der Gnade Gottes und die leben-

dige Anteilnahme am Leben der Kirche.

Religion ist Leben und lebenswert, dies 

soll dem nach Selbständigkeit streben-

den jungen Menschen in der Seele ver-

tieft werden.

aus dem Lehrplan für „katholische Religi-

onslehre“ aus dem Jahr 1963/64.
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Ein Zwei-Generationen-Werk
Betrachtungen zur Gesamtanlage der Maturitätsschule Willisau

Die vor über 40 Jahren errichtete Kan-
tonsschule Willisau besetzt auf dem 
Schlossfeld eine wichtige Stelle. Zu-
sammen mit weiteren Bauten für Schu-
le und Sport ist sie Teil eines grossen 
Campus. Die Erweiterung von 2004 hat 
das Schulhaus verändert. Dank dem 
feinen Gespür der Architekten und der 
Verwendung von Beton ist die Schule 
bis heute eine Einheit geblieben.

von Gerold Kunz

Zur Einweihung der neuen Kantonsschule 
hatten sich 1972 über 200 geladene Gäste in 
Willisau eingefunden. Regionale Zeitungen 
wie der «Willisauer Bote», das «Willisauer 
Volksblatt», der «Oberwiggertaler», der «An-
zeiger vom Rottal», aber auch die Luzerner 
Tageszeitungen («Vaterland», «Luzerner Tag-
blatt», «Luzerner Neuste Nachrichten ») be-
richteten ausgiebig über das gesellschaftliche 
Ereignis, das weit über Willisau ausstrahlte. 
Unter den Gästen befanden sich neben den 
knapp 30 Vertretern der Schule zwei Natio-
nalräte, sechs Regierungsräte, 16 Grossräte 
und der Grossratspräsident, die siebenköpfi-
ge Landerwerbskommission und der kanto-
nale Erziehungsrat.

Der Architekt Walter Imbach, der den Ar-
chitekturwettbewerb gewonnen hatte, wurde 
von seinem Bauführer Bruno Willisegger, den 
Ingenieuren Albert Gmeiner und Beat Mey-
er sowie den Bauunternehmern Erwin sowie 
Robert Stutz begleitet. Diese hatten dem prä-
gnanten Gebäude auf dem Plateau oberhalb 
Willisaus das neuartige Gesicht gegeben. Der 
in Sichtbeton ausgeführte Bau, die «erste 
neue Kantonsschule der Landschaft», wie ihn 
das «Vaterland» pries, war unverkennbar ein 
Beitrag zum modernen Architekturverständ-
nis. Zum Zeitpunkt des Wettbewerbs, 1969 
unter Luzerner Architekten durchgeführt, 
war das Schlossfeld nahezu unbebaut. Zur 
Aufgabenstellung zählten auch die Dreifach-
turnhalle und das Schwimmbad, die im Auf-
trag der Stadt Willisau erstellt wurden. Auch 
eine Erweiterung nach Westen war in den 
Plänen bereits enthalten. Wichtiges Anliegen 
des Entwurfs ist der offene Platz zwischen 
den Sport- und den Schulbauten, unter dem 
sich die Garderoben befinden. Wie bei einem 
Scharnier verschränken sich hier die beiden 
Nutzungen.

Schulhausbau in der 
Nachkriegsmoderne

Prägnantes Merkmal der Kantonsschule von 
1972 ist der schwebend wirkende Oberbau, 
der sich über dem Sockelgeschoss erhebt. 
Dem Rücksprung im Zwischengeschoss 
kommt die Funktion einer Fuge zu. Hier wer-
den die Sondernutzungen, wie das Rektorat, 
das Lehrerzimmer, die Dienstwohnung, das 
Sprachlabor und die Toilettenanlagen, an-
geordnet. Der quadratische Grundriss lässt 
jenen Sinn für Ordnung erkennen, der dem 

Systemdenken eigen ist. Die ringförmige 
Anordnung der Klassenzimmer im Oberge-
schoss gibt dem Gebäude einen markanten 
Abschluss und diente dem Architekten zur 
Verankerung des Gebäudes im Gelände. Er 
wollte auf dem Schlossfeld einen Merkpunkt 
setzen.

Heute zeigt sich das Schlossfeld als eine An-
sammlung verschiedener schulischer und 
sportlicher Einrichtungen ohne gemeinsa-
men Bezug. Die Chance, neben dem his-
torischen Städtchen ein Schulquartier zu 
entwickeln, wurde nicht gepackt. Der Haupt-
eingang zur Schule liegt verborgen und 
nimmt eine untergeordnete Stellung ein. Da-
mit geht auch eine der zentralen Qualitäten 
des Ursprungsbaus verloren.

Akzentuierte Architektur

Denn mit der zentralen Halle führte Archi-
tekt Walter Imbach ein wichtiges gemein-
schaftsbildendes Gestaltungselement ein. Die 
pädagogischen Reformbewegungen machten 

auch vor der Schule in Willisau nicht halt. 
Die abgewinkelte Treppe dient der Verbin-
dung der Geschosse. Die Halle ist insbeson-
dere auch eine Aula für Veranstaltungen der 
Schule. Bereits bei der Eröffnung wurde sie 
in diesem Sinn genutzt. Bis heute ist sie ein 
wichtiger Kommunikationsraum der Schule 
geblieben, da hier die Abläufe im Schulbe-
trieb transparent werden.

Mit dem Bau in Willisau nimmt der Archi-
tekt viele Bezüge zu Schulhausbauten der 
Nachkriegsmoderne auf. Mögliche Vorbil-
der könnten für Imbach die 1962 –1964 er-
baute Kantonsschule Baden von Bruno und 
Fritz Haller, von der er den strengen Raster 
übernahm, oder die Bauten Walter Maria 
Förderers in Schaffhausen (Kantonsschu-
le 1963/66) und St. Gallen (Hochschule 
für Wirtschafts- und Sozialwissenschaften 
1959/60), die ihn zum plastischen Baukörper 
inspirierten, gewesen sein. Für Imbach, der 
seine Studien in Wien absolvierte, zählen im 
Rückblick die Funktionalität, die plastische 
Ausbildung und die klare Ordnung zu den 

wichtigsten Qualitäten seines Werks. Diese 
hätten auch seinem Wiener Professor Roland 
Rainer gefallen, betont Imbach 2014 im Ge-
spräch mit dem Verfasser dieses Textes.

Trotz seiner akzentuierten Architektur hat 
der Neubau in Fachkreisen wenig Resonanz 
gefunden. Zu zahlreich sind die Gymnasien, 
die in den Jahren um 1970 in der Schweiz 
realisiert wurden. Einzig der Umstand, dass 
in Beromünster gleichzeitig und nach den-
selben Plänen eine weitere Kantonsschule 
entstand, macht im Rückblick aus der Kan-
tonsschule Willisau einen besonderen Fall. 
Wie in Reussbühl und Sursee wurden auch 
in Willisau und Beromünster aus ökonomi-
schen Gründen – und weil es die ähnlichen 
Raumanforderungen erlaubten – zwei Kan-
tonsschulen auf der Grundlage identischer 
Pläne erstellt. Während Max Wandeler für 
Reussbühl und Sursee seinen Bau in Ele-
mentbauweise errichtete, setzte Walter Im-
bach die Schulen in Beromünster und Wil-
lisau als konventionelle Massivbauten um. In 
Beromünster realisierte der Architekt in der 
Halle eine gerade Treppe, um so einen ande-
ren Ausdruck zu erhalten.

Weiterbauen

Gegen eine in den Augen des Architekten 
unsensible Veränderung des Schulgebäudes 
wurde Walter Imbach 1997 beim Kantons-
baumeister Urs Mahlstein vorstellig. Er er-
fuhr an den Jubiläumsfeierlichkeiten zum 
25-jährigen Bestehen des Sportzentrums 
von geplanten Anpassungen im Zwischen-
geschoss der Kantonsschule. «Als seinerzei-
tiger Gewinner des Wettbewerbs und für 
die Ausführung verantwortlicher Architekt» 
protestierte Imbach erfolgreich gegen eine 
Vergrösserung der zurückversetzten Räume 
im Zwischengeschoss, die nur auf Kosten 
der «Einschnürung» hätten realisiert werden 
können. «Bei der ‹Einschnürung› handelt es 
sich um einen prägnanten Rücksprung in 
den Fassaden, welcher den dreigeschossigen 
Baukubus entsprechend der Raumfunktio-
nen vertikal gliedert. Architektonisch zum 
Ausdruck gebracht wird diese Gliederung, 
indem der Fassadenrücksprung als Kontrast 
mit Douglasienholz gestaltet ist», erklärte 
Imbach in wenigen Worten das Gestaltungs-
konzept von 1969.

Seine Intervention konnte den Ausbau den-
noch nicht unterbinden. Nach dem 1995 
gefällten Entscheid des Grossrats (heute 
Kantonsrat), die Kantonschule Willisau zur 
Maturitätsschule auszubauen, musste die 
Schule vergrösser werden. Im September 
2000 schrieb der Kanton einen öffentlichen 
Architekturwettbewerb aus, der von den 
Architekten Tom Keller, Ueli Lehmann und 
Franziska Felber gewonnen wurde. Auch 
Walter Imbach nahm am Verfahren teil. Sei-
nem Vorschlag, die Schule mit einem zwei-
ten, ebenfalls quadratischen Gebäude zu er-
weitern, folgte die Jury nicht.

Das Modell des Wettbewerbsprojekts für die neue Kantonsschule von 1971 des Architekten Walter Imbach 
zeigt den Vorplatz, der als Scharnier die Schule mit dem Sportzentrum verbindet.

Die Terrasse über dem verlängerten Sockel verbindet den Hauptbau von 1972 und die Erweiterung von 
2004 zum Generationenwerk. Foto: Gerold Kunz.
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Doch auch die siegreichen Architekten ori-
entierten sich am Gestaltungskonzept Im-
bachs. «Die Verkleidung der Fassaden mit 
vorgehängten Betonelementen und die Dou-
glasienfenster, verbunden mit der Weiter-
führung der Koten von Sturz der Fenster im 
Erdgeschoss des Altbaus und der darüber lie-
genden Brüstung unterstützen das Bild einer 
Gesamtanlage», hielten sie in ihrem Baube-
schrieb fest. Diese Haltung überzeugte auch 
die Fachjury, die dem Projekt in der Überar-
beitung den Zuschlag gab. Damit wurde ein 
Projekt ausgewählt, das ein harmonisches 
Weiterbauen anstrebte.

Mit dem 2002/04 erstellten Erweiterungsbau
wurde Imbachs Konzept verändert. Die Hal-
le hat in der Neukonzeption an Bedeutung 
verloren. Stattdessen ist zwischen Hauptbau 
und Erweiterung über dem verlängerten 
Sockel als drittem Gestaltungselement eine 
Terrasse entstanden, eine Komposition, die 
den Architekturhistoriker Fabrizio Brentini 
an die 1956 –1961 erbaute Kantonsschule 
Freudenberg in Zürich von Jacques Schader 
erinnert. Der Vorplatz des Erweiterungs-
baus wurde nun zum Hauptzugang. Die 
Verbindung über die Terrasse oder über den 
Korridor im Untergeschoss lässt eine gleich-
wertige Nutzung der beiden Schultrakte zu. 
Mit dem zweigeschossigen Mehrzwecksaal 
und der Umplatzierung der Mensa wird der 
Neubau zum eigenständigen Trakt inner-
halb der Anlage. Diesem Gedanken folgten 
die Architekten auch in der Übernahme des 
Baumaterials. Mit dem Sichtbeton verban-
den sich die beiden Bauten zur baulichen 
Einheit.

Architektur in Beton

Die Vorliebe der 1960er-Jahre für die Ver-
wendung von Sichtbeton ist bei vielen öffent-

lichen Bauten dokumentiert. Nicht nur Schu-
len, auch Gebäude wie Kasernen, Kirchen, 
Spitäler oder Verwaltungsgebäude wurden 
ab den 1960er-Jahren vor allem in Sichtbe-
ton gebaut. Als Material hatte der Sichtbeton 
seinen Siegeszug in die Moderne angetreten. 
Ausgehend von der Avantgardebewegung in 
den frühen 1920er-Jahren prägte der Sichtbe-
ton das Neue Bauen und nach dem Zweiten 
Weltkrieg die westliche Architektur, so auch 

die Kantonsschule Willisau. Hier wurde das 
Material zur Zeit der Entstehung weder vom 
Auftraggeber noch von der Bevölkerung in 
Frage gestellt. Beton war der Baustoff seiner 

Zeit, und es gab keinen Grund, beim Schul-
hausbau darauf zu verzichten.

Die zügellose Anwendung des Betons, ins-
besondere im Ingenieur- und Autobahnbau, 
führte schon wenige Jahre nach der Eröff-
nung der Kantonsschule zur totalen Diskre-
ditierung «dieses Werkstoffs, der alles konnte 
und ewig zu halten versprach», wie der ETH-
Professor Arthur Rüegg 2004 ausführte. Pu-

blikationen wie «Bauen als Umweltzerstö-
rung » brachten 1973 die Stimmung in der 
Bevölkerung auf den Punkt. Die Faszination 
am Baustoff blieb während Jahren nur unter 
Architekten erhalten. 30 Jahre mussten ver-
gehen, bis der Beton als Baumaterial wieder 
akzeptiert wurde.

Die in einem zeitlichen Abstand einer Ge-
neration errichteten Schulhaustrakte zeigen, 
wie unterschiedlich der Umgang mit dem 
Material sein kann. Während bei Imbach 
die plastischen Qualitäten des Betons zum 
Thema gemacht werden, unterstützt beim 
Bau von Felber, Keller, Lehmann der Beton 
die Wirkung des Gebäudes als Präzisions-
produkt: Klare Linien, scharfe Kanten und 
flächenbündig eingesetzte Fensterrahmen 
ergeben einen kristallin geschliffenen Bau. 
Mit der grosszügig bemessenen Auskragung 
nimmt der Erweiterungsbau auf die Gestal-
tung seines benachbarten Gebäudes Bezug. 
Diente bei Imbach das Thema der Fuge der 
Gliederung des Baukörpers, liest sich der 
Rücksprung bei der Erweiterung als mes-
serscharfer Schnitt ins Gebäudevolumen. 
Dank diesen feinen Bezugnahmen und dem 
gemeinsamen Baumaterial ist aus dem ehe-
maligen Solitärbau auf dem Schlossfeld ein 
bemerkenswertes Zwei-Generationen-Werk 
geworden.

Gerold Kunz ist Architekt ETH und Denkmal-

pfleger des Kantons Nidwalden.

Unterschiedliche Architekturauffassungen trotz gleichem Baumaterial: Während Walter Imbach seinen 
Schulhausbau plastisch auformt, machen die Archiekten Tom Keller, Ueli Lehmann und Franziska Felber den 

Erweiterungsbau zum präzise gefügten Baukörper. Fotos: Gerold Kunz.

Bildung
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Die musische „Brutstätte“
Die kulturelle Tradition der Kantonsschule Willisau.

Die vor über 40 Jahren errichtete Kan-
tonsschule Willisau besetzt auf dem 
Schlossfeld eine wichtige Stelle. Zu-
sammen mit weiteren Bauten für Schu-
le und Sport ist sie Teil eines grossen 
Campus. Die Erweiterung von 2004 hat 
das Schulhaus verändert. Dank dem 
feinen Gespür der Architekten und der 
Verwendung von Beton ist die Schule 
bis heute eine Einheit geblieben.

Werner Amstutz

Als Paul Vonarburg am vereinbarten Treff-
punkt von seinem Roller steigt und den Helm 
absetzt, wirkt er nicht im Geringsten wie ein 
Pensionär, und wenn er, entspannt am Tisch 
sitzend, er wähnt, was er alles macht, dann 
weiss der Zuhörer: Hier sitzt einer, der etwas 
zu erzählen hat – ein idealer Partner, um die 
musische Geschichte der Kantonsschule Wil-
lisau nachzuzeichnen.

Paul Vonarburg unterrichtete 36 Jahre 
(1974–2010) Musik an der Kanti Willisau. Er 
startete an einer Mittelschule ohne Matura 
mit etwa 200 Schülern, die nach den ersten 
vier Jahren Gymnasium nach Sursee oder 
Reussbühl wechseln mussten; er erlebte den 
Ausbau zur Maturitätsschule mit siebenjähri-
gem Gymnasium. Und er baute das Schwer-
punktfach Musik im jetzigen sechsjährigen 
Gymnasium mit rund 700 Lernenden auf.

Theater, Musical, Bands und Chöre

«Die musische Ausbildung gehörte – wenn 
auch nicht immer offiziell – von jeher zum 
Bildungsprogramm der Mittelschule. »So 
schreibt alt Rektor Alois Häfliger in seinem 
Buch «100 Jahre Kantonale Mittelschule Wil-
lisau 1865–1965». Seit Beginn der Schule 
waren Theateraufführungen und «musika-
lisch-gesangliche Darbietungen» Produkte 
dieser musischen Ausbildung. Paul Vonar-
burg übernahm zusammen mit Ruedi Frey 
von Emil Pic Peyer die Regie des Schulthe-
aters – damals natürlich eine unbezahlte 
Zusatzaufgabe. Zuerst führten die beiden 
traditionelle Stücke wie «Das Gespenst von 
Canterville» auf, dann aber experimentierten 
sie immer wieder mit neuen Formen (Schat-
tenspiel, szenische Aufführung der Carmina 
Burana, Collagen).

1985 beschloss Vonarburg, zum Internatio-
nalen Jahr der Jugend und dem Europäischen 
Jahr der Musik ein Musical aufzuführen. Da 
nichts Passendes existierte, schrieb er das 
Stück gleich selbst: «Im Chäller oder d‘Sag 
vom Mond». Natürlich konnte er auf die 
Hilfe seiner Kollegen zählen: Ruedi Frey war 
Co-Regisseur, Werner Käufeler besorgte das 
Bühnenbild. Der grosse Erfolg spornte Paul 
Vonarburg an, und 1989 schrieb er zusam-
men mit dem Englischlehrer Tony Lederger-
ber das Musical «Atlantis», das die 80 Akteu-
re und einige Kollegen sowie den Hauswart 
bis an die Grenzen forderte und zu einem 

gewaltigen Erfolg führte. Es folgten 1992 
«One Way Street», 1998 «Black Spider» (im 
«Mohren»-Saal mit einer zweistöckigen Büh-
ne!) und 2002 «The Ballad of the Sad Café». 
Zum bewährten Team Vonarburg (Musik) 
und Ledergerber (Texte) gehörte ab 1989 Urs 
Laube, Lehrer für bildnerisches Gestalten, 
der mit Können und riesigem Einsatz die 
Bühnenbilder gestaltete. «Das Bühnenbild ist 
wie eine Ausstellung», betont Vonarburg.

Natürlich waren die Musiklehrer immer auch 
zuständig für die Leitung der Kantichöre und 
Bands. Mit Ruedi Kaufmann, der auch den 
Projektchor Willisau gründete, kam ein be-
geisterter Chorleiter an die Kantonsschule. 
Mehrere Jahre leitete das Gespann Vonar-
burg/Kaufmann die Sommerkonzerte, an 
denen Orchester, Bands und Chöre der Kan-
ti zeigten, was sie das Jahr hindurch gelernt 
hatten. Grosse Chorprojekte folgten ab 2002.

Ab 2003 baute der Theaterpädagoge Urs 
Steiner die Theatercompagnie Kantonsschu-
le Willisau auf. Er verstand es, während oft 
harter Proben, in den Jugendlichen schau-
spielerische Qualitäten zu wecken, die immer 
wieder überraschten. Drei Produktionen er-
arbeitete er bis zu seinem unerwarteten Tod 
2007: «Starteens – The survival of the fittest», 
«Ein Sommernachtstraum» und «Prinzes-
sinnenrevue». Seine Frau betreute als Über-
gangslösung «Parzival», und 2010 übernahm 
Reto Bernhard die Theatercompagnie. Er in-
szenierte «Die Physiker», «Das grosse Heim-
weh des Odysseus», «Von Liebe, Elfen und 
Zaubertrank» und 2013 «Leonce und Lena».

Ausstellungen

«Natürlich wurden auch im bildnerischen 
Bereich Leistungen erbracht, die über die 
Kanti hinauswirkten», ergänzt Paul Vonar-
burg. Werner Käufeler und Urs Laube ha-
ben neben ihrer Arbeit als Lehrer nicht nur 
wertvolle Arbeit als Bühnenbildner für die 
Produktionen der Kantonsschule geleistet, 
sondern als Künstler ihre Werke häufig aus-
gestellt. Herbert Werder, Lehrer für techni-
sches Gestalten, baut Bühnenbilder für ver-
schiedene Theater und arbeitet als Maler und 
Skulpteur.

Die Kantonsschule als Kulturvermittler

Für die Kantonsschule Willisau ist es wich-
tig, in der Region verwurzelt zu sein. Deshalb 
spannt die Schule immer wieder mit externen 
Organisationen zusammen. 2002 organisier-
te Ruedi Kaufmann ein Konzert der Sonder-
klasse: In der Festhalle Willisau sangen 400 
Sänger der Kantonsschule und der Oberstu-
fe Willisau mit Freddy Washington und den 
Philadelphia Singers «All for Gospel»! Rund 
150 Jugendliche aus Willisau – darunter der 
60-köpfige Kantichor – führten in der Kar-
woche 2008 die Rockoper «Jesus Christ Su-
perstar» auf. Vor einem begeisterten Publi-
kum sang der Kantichor im Mai 2012 in der

Paul Vonarburg am Klavier und Werner Käufeler: „Bilder einer Ausstellung“, 1982. Foto: Archiv KSW

Carmina Burana im Lichthof aus dem Schuljahr 1986/87. Foto: Jahresbericht 1986/87, S. 9

Die Schwerpunktfachklasse Musik begeisterte anfangs 2016 mit einem Programm zu Michael Jackson.  
Foto: M. Egli
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Bericht aus: Heimatvereinigung Wiggertal (Hg.): „Heimatkunde Wiggertal 2015“, Willisau 2015, S.  122-125. | Fotos „Zeitreise“: Fritz Egli, Markus Egli  
(oben),  Archiv KSW (unten), 

Festhalle das Programm «Musical in Con-
cert», unterstützt vom Blasorchester der 
Stadtmusik Willisau. 2013 schliesslich be-
geisterten die drei Willisauer Jugendchöre 
SingIn!, Salto Vocale und der Kantichor ihr 
Publikum in der Aula der Kantonsschule 
mit Schweizer Hits. Seit 2004 gibt es «Kul-
tur in der Aula». In Zusammenarbeit mit der 
Volkshochschule Willisau und der Rathaus-
bühne werden Konzerte, Theater, Kabaretts 
und so weiter in der Aula der Kantonsschule 
aufgeführt.

Im Rahmen der Volkshochschule Willisau 
startete die Reihe «Willisauer spielen»: Am 
30. März 1982 spielte Paul Vonarburg Mus-
sorgskis «Bilder einer Ausstellung». Zeichen-
lehrer Werner Käufeler hatte dazu einen ei-
genen Bilderzyklus geschaffen, welcher dem 
Publikum im Anschluss an das Konzert vor-
gestellt wurde. «Da musste ich noch schwer 
üben, ich bin ja kein Megapianist! », meint 
Vonarburg im Gespräch. Der Literaturzirkel 
wurde von Fritz Egli, Deutsch- und Latein-
lehrer, geleitet, und der Geschichtszirkel von 
Paul Hubatka, Deutsch- und Englischlehrer. 
Sowohl «Willisauer spielen» als auch die bei-

den Zirkel stehen noch heute auf dem Pro-
gramm der Volkshochschule und werden 
von Lehrern der Kantonsschule betreut und 
geleitet.

Ausbildung mit Ausstrahlung

«Es war mir immer schon wichtig, dass wir 
die Schüler von der Primarschule abholen 
und ihnen eine fundierte Ausbildung vermit-

teln konnten», betont Paul Vonarburg. Für 
die Mitwirkenden der Musicals sei es jeweils 
ein Erlebnis gewesen, wenn sie nicht nur in 
Willisau, sondern auch in Luzern in der Boa-
Halle aufgeführt wurden. Dank der fundier-
ten Ausbildung und der musikalischen För-
derung im Anschluss an die Primarschule 
konnten sich einige Talente entwickeln. Am 
bekanntesten dürfte Urs Bühler sein, der als 
Sänger bei «Il Divo» einem Millionenpubli-
kum auf der ganzen Welt bekannt ist. Ludwig 
Wicki (Dirigent), Stefan Hodel (Komponist), 
Markus Ineichen (Musiker, Audio Engineer) 
genauso wie weitere Musiker haben ihre Be-
rufswahl mindestens teilweise dem engagier-
ten Wirken Paul Vonarburgs zu verdanken.

Nach einem angeregten Gespräch, das von 
Paul Vonarburg mit Presseartikeln und Fo-
tos ergänzt wurde, schwingt sich der «Pensi-
onär» wieder auf seinen Roller: Ein weiterer 
Termin wartet.

Werner Amstutz unterrichtet seit 1988 Deutsch 

und Englisch an der Kantonsschule Willisau.Die Theatercompagnie, neu unter der Leitung von Erich Slamanig, thematisierte 
das Schuljubiläum auf ihre Weise. Foto: M. Egli

Zeitreise

Gesamtfoto 1908 Gesamtfoto 1966
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Einblick in die Vielfalt des Kantilebens

Musizieren…
MUSIK Jeden Montagmittag probt das Kanti-Orchester für seine Auftritte. Immer 
mit dabei ist Yves Wüest (links) aus Willisau. Seit zehn Jahren spielt er Violine. Der 
17-Jährige hat zwei Geschwister an der Kantonsschule und besucht das Schwer-
punktfach Physik und Mathematik. Im Rahmen des «Sonntags an der Kanti» probt 
das Orchester jedoch gleich dreimal. Besucherinnen und Besucher können die Pro-
ben aus der Beobachter-Perspektive miterleben oder gar selbst ein Instrument in 
die Hand nehmen. Und so das Gefühl erleben, in der Gruppe zu musizieren, auf  die 
anderen zu hören, um gemeinsam etwas auf  die Beine zu stellen. 

…argumentieren…
PHILOSOPHIE Die Philosophie-Lehrer Yves Bossart (links) und Bruno Keller dis-
kutieren mit den Besuchern über philosophische Gedankenspiele. Diese sorgen für 
hitzige Debatten, bei welchen sich über 70 Mitdiskutierende beteiligen. Darf  man 
ein Menschenleben opfern, um andere zu retten? Sind wir frei in unseren Entschei-
dungen? Was bedeutet es, Verantwortung zu übernehmen? Bei solchen Fragen gilt 
es, präzise und widerspruchsfrei zu argumentieren um sich selbstbewusst eine ei-
gene Meinung zu bilden. «Diese Kompetenzen zu fördern ist neben der Wissensver-
mittlung eine zentrale Aufgabe Schule.», sagt Yves Bossart.

…berechnen…
PHYSIK Naturwissenschaften sind nur was für die Grossen? Milo Müller aus 
Willis au sieht das anders. Der Siebenjährige will genauer wissen, was es mit der 
Erdrotation auf  sich hat und wie das Foucaultsche Pendel einen Beweis für diese 
erbringt. Physiklehrer Jürg Broch erklärt es ihm gerne – mit Begeisterung für sein 
Fach. Am «Sonntag an der Kanti» stellt er sein Wissen den ganzen Tag zur Verfü-
gung. Ein riesengrosses Pendel und ein Globus helfen ihm bei der Veranschauli-
chung. Milo Müller ist jedoch nicht nur von den Naturwissenschaften fasziniert: 
«Das Konzert der Blues-Brothers in der Aula war auch super.»

…stricken…
TECHNISCHES GESTALTEN Ein Lampenschirm aus weit über Hundert Wollknäu-
eln und Hunderttausenden von Maschen schmückt seit Sonntag den Lichthof  der 
Kantonsschule Willisau. Ein Projekt mit geschichtlichem Hintergrund: Als der 
A-Trakt noch als Aula der Schule gedient hatte, fand sich genau dort eine Lampe, 
wo nun das gestrickte Meisterwerk hängt. Auch Mathematiklehrerin Cornelia Geh-
rer-Weibel (links), Simone von der Geerst (Mitte), die sich am Theaterprojekt der 
Kantonsschule engagiert, und Englischlehrerin Manuela Freihofer (rechts) helfen 
mit, das Strickprojekt zu verwirklichen und Farbe in den Lichthof  zu bringen.

…zurückblicken...
LATEIN Taschenrechner mal anders: Der Altbürer Silvan Habicher lernt im Ate-
lier «Schola Romana», mit welchen Hilfsmitteln im alten Rom gerechnet wurde. 
Addieren und Subtrahieren mit Steinchen und Brett. Auch schreiben kann er auf  
eine bisher ungeübte Weise. An die Stelle von Kugelschreiber und Papier rücken 
Feder und Tafel. Der Maturand erfreut sich an den antiken Utensilien der römi-
schen Schule. Er ist geschichtlich interessiert und hat seine Maturaarbeit über die 
Vergangenheit des Südtirols verfasst.

…und gestalten – seit 150 Jahren.
BILDNERISCHES GESTALTEN Noah Krummenacher (links) und Fabian Mehr aus 
Willisau sind künstlerisch begabt. In ihrem Atelier präsentieren sie die Technik 
des Tiefdrucks und legen gleich selbst Hand an, um das Jubiläumslogo der Kan-
tonsschule Willisau auf  Papier zu bringen. «Ich finde es toll, auf  dem Weg zur 
Matura meine kreative Ader ausleben zu können», sagt Fabian Mehr. Die beiden 
besuchen das Ergänzungsfach «Bildnerisches Gestalten» und schliessen die Schule 
diesen Sommer ab. Fotos und Text Manuel Küng

Mit Optimismus 
in die Zukunft
Der Besucherandrang war riesig. 
Über 2000 Interessierte erlebten 
am «Sonntag an der Kanti» die 
beeindruckende Vielfalt der Kan-
tonsschule Willisau. In 47 Ateliers 
konnte gestrickt, gebraut und ge-

rechnet werden. Der «Willisauer 
Bote» war vor Ort, besuchte sechs 
Ateliers und hat mit dem Rektor 
über Herausforderungen der Zu-
kunft gesprochen sowie auf  die er-
folgreiche 150-jährige Geschichte 
zurückgeblickt.

Ob Sonnenbeobachter, Sprach
künstler oder Sportinteres
sierte: Jeder fand am «Sonntag 
an der Kanti» das passende 
Atelier. Sind Sie stolz  
auf dieses breite Angebot?
Sehr stolz. Wir zeigten die Brei-
te und Vielfalt gymnasialer Bil-
dung. Natürlich vermittelten wir 
am Sonntag vor allem die attrak-
tiven Seiten des Unterricht-All-
tags. Die Grundlagenarbeit und 
das weniger spektakuläre Büffeln 
von Theorien und Texten stan-
den nicht im Vordergrund der 
Ateliers. Trotzdem konnten wir 
selbstbewusst präsentieren, was 
wir an der Kanti täglich lehren 
und lernen.

Monatelang haben sich Lehre
rinnen und Lehrer, Schülerin
nen und Schüler auf den gros
sen Tag vorbereitet. Hat sich 
der grosse Aufwand gelohnt?
Auf  jeden Fall. Schülerinnen und 
Schüler konnten ihre Interessen-
gebiete einem breiten Publikum 
vorstellen. Zudem diente der An-
lass als Anreiz für zukünftige 
Schüler sowie als Einblick für El-
tern und nicht zuletzt als Werbung 
gymnasialer Bildung für politische 
Entscheidungsträger. 

150 Jahre Kantonsschule Wil
lisau. Weshalb ist es wichtig, 
ein solches Jubiläum zu feiern?
Es ermöglicht, uns auf  die Ge-
schichte zu besinnen und daraus 
Motivation für zukünftige Hürden 
zu gewinnen.

Während 150 erfolgreichen 
Jahren hat die Kantonsschule 
Willisau viele Hürden genom
men. Wie sehen die Herausfor
derungen in der Zukunft aus?
Die Herausforderungen sind leider 
zahlreich. Das Dauerthema der 
letzten Jahre, die Sparmassnah-
men und deren Umsetzung, wer-
den uns weiter belasten. Abbau 
von Lektionen und Verwaltungs-
pensen drücken auf  die Stimmung 
und sind nicht sehr motivations-
fördernd. Die Erhöhung der Unter-
richtsverpflichtung, wie im KP 17 
aufgeführt, auch nicht. Zudem 
müssen wir mit stagnierenden 
oder gar rückläufigen Schülerzah-
len rechnen, dies aufgrund der de-
mografischen Entwicklung. Doch 
ich bin trotzdem zuversichtlich.  
Mit unserem breiten Angebot und 
unserer fachlichen Kompetenz 
sind wir wichtiger Bestandteil ei-
ner erfolgreichen Zukunft der Re-
gion. Besucher haben am Sonntag 
erlebt, dass es das (Unter-)Gymna-
sium für einen Teil unserer Kinder 
einfach braucht. Manuel Küng

Victor 
Kaufmann
55, Rektor der 
Kantonsschule 
Willisau

NACHGEFRAGT
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ergänzenden Inhalten wie Videos, 
Fotoalben, Dossiers oder Blogs.  

KANTON Wirtschaft bündelt 
Kräfte für Verkehrsversorgung

Letzte Woche gründeten verschiedene 
Wirtschaftsinstitutionen die Luzerner 
Mobilitätskonferenz. Sie soll auf  
politischer Ebene Einfl uss nehmen.
SEITE 3

HINTERLAND Der besondere
Sonntag

Die Kantonsschule Willisau lud im 
Rahmen ihrer 150-Jahr-Feierlich keiten 
am Sonntag zu 47 verschiedenen 
Ateliers ein.
SEITE 9

WIGGERTAL Nach 35 Jahren 
als Hausarzt ist Schluss

1981 übernahm Emil Thürig die Arzt-
praxis in Nebikon. Nun tritt er in Pen-
sion. Schöne Momente und schwierige 
Situationen prägten seine Arbeit.
SEITE 21

SPORT FC Willisau: Patrick 
Thalmann für Herbert Baumann

Der FC Willisau (Fussball, 2. Liga, 
Inter), handelte nach der 0:3-Niederlage 
in Sarnen. Patrick Thalmann ersetzt 
Herbert Baumann als Trainer.
SEITE 17

LEITARTIKEL

von
Norbert Bossart

Schulunterricht an einem Sonn-
tag – geglückt ist die Premiere in 
der Geschichte der Kantonsschule 
Willis au. Ein weiterer Höhepunkt, 
mit dem die Kanti ihr 150-Jahr-Ju-
biläum feiert. Die «alte Dame» 

bewies am Sonntag, dass sie «nicht 
nur rüstig, sondern richtig fi t ist», 
wie Rektor Kaufmann stolz festhält. 
Vom Bandworkshop über eine 
«Schola Romana» bis hin zum Se-
zieren eines Ferkels: Schülerschaft 
und Lehrkräfte luden gemeinsam 
Jung und Alt zu 47 Ateliers ein. 
Hier war erleb- und erfahrbar, wie 
vielfältig die gymnasiale Bildung 
ist. Über 2000 (!) Besucherinnen und 
Besucher nutzten diese Chance.

Dieser immense Aufmarsch macht 
augenscheinlich, wie stark verwur-
zelt die Kanti Willis au im Luzerner 
Hinterland ist. Zu Recht ist die Be-
völkerung stolz auf  eine kleine, aber 
feine Kanti, an der eine familiäre 
Atmosphäre herrscht. Hier sind die 
Schüler keine Nummern, sondern 
man ist sich vertraut. 

Die Kantonsschule Willisau ist ein 
wertvolles Bildungsinstitut, das 
aus der Hinterländer Bildungsland-
schaft nicht mehr wegzudenken ist.  
Denn ein Gymnasium quasi vor der 
Haustür ist wichtig für die Chan-
cengleichheit – insbesondere für all 
jene schulischen Talente, die an 
der Peripherie des Kantons woh-
nen. Höhere Bildung muss für alle 
zugänglich sein.

Langzeit- oder Kurzzeitgymi – die 
freie Wahl ist ein Eckpfeiler der 
Chancengleichheit. Gerade die 
gesta¢ elte Zugangsmöglichkeit an 
die Kanti trägt den individuellen 
Fähigkeiten und der Entwicklung 
des einzelnen Schülers Rechnung. 
Dennoch wird das bewährte Lang-
zeitgymi in der Zeit des Spardrucks 
im Kanton Luzern wieder infrage 
gestellt. Wollen wir die akademische 
Nachwuchsförderung weiterhin 
ernst nehmen, können wir uns sol-
che Sparideen ersparen.

Eckpfeiler der
Chancengleichheit

LEITARTIKEL

Norbert Bossart
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RCW-Duo scheitert in Serbien
RINGEN Jonas Bossert und 
Stefan Reichmuth (beide RC 
Willisau) schieden nach ver-
lorenen Start rundenduellen 
am ersten Olympia- «Quali»-
Turnier in Serbien aus. 

Vor Ort lautstark unterstützt von einer 
grossen RCW-Fantruppe, war dem Wil-
lisauer Duo in Serbien kein Glück be-
schieden. Jonas Bossert (75 kg, Greco) 
unterlag dem Rumänen Cojocari nach 
einem 0:3-Rückstand noch sehr knapp 
mit 2:3. Für den RCW-Alberswiler gibt 
gibt es in Istanbul (ab 6. Mai) eine letzte 
Chance für Olympia 2016 in Rio.

Stefan Reichmuth (86 kg, Freistil) 
hatte gegen den zehnfachen EM- und 
WM-Medaillengewinner Aldatov (Uk-
raine) beim 1:7 keine Chance. Für den 
Grosswanger ist diese Olympia-«Quali» 
nun vorbei. Er hat in Zukunft weitere 
Gelegenheiten, sich für dieses grösste 
Sport-Rendez-vous zu qualifi zieren.

Die restlichen beiden «Quali»-Tur-
niere in der Mongolei und in Istanbul 
in der Klasse 86 kg, Freistil, bestreitet 
Marco Riesen. SEITE 15

Laute Töne und leise Wehmut
ALTISHOFEN 240 junge 
Drummer und Percussionis-
ten liessen es krachen. Doch 
neben strahlenden Siegern 
gab es auch ein paar traurige 
Gesichter zu sehen. Grund: 
2017 fi ndet der letzte Drum-
mer-Wettbewerb statt.  

Man darf  schwärmen, zum 23. Mal 
Superlative gebrauchen. Der Drum-
mer- und Percussionisten-Wettbewerb 
bot wie gewohnt Show und hochklas-
sige Vorträge. 240 junge Talente aus 
21 Kantonen, aus Deutschland, Öster-
reich und gar Taiwan waren am Start. 
Sie heimsten sich viel Applaus von den 
rund 1250 Zuschauerinnen und Zu-
schauern ein. Strahlend verliessen die 
jungen Cracks  die Bühne, gar jubelnd 
das Podest. Um ihnen ein unvergessli-
ches Erlebnis zu ermöglichen, arbeite-
ten im Hintergrund rund 150 Helferin-
nen und Helfer. Mit viel Enthusiasmus. 
Alles war toporganisiert. Und trotzdem 
soll das alles ein Ende haben. 

«2017 wird der letzte Drummer- und 
Percussionisten-Wettbewerb über die 
Bühne gehen.» Dieser von OK-Chef  
René Huber am Wochenende kommu-
nizierte Entscheid war eines der Haupt-
gesprächsthemen am Anlass. Einerseits 
führten die sinkenden Teilnehmer- und 
Zuschauerzahlen zu diesem Schritt. An-
dererseits verzeichnet der Wettbewerb 
einen starken Einbruch bei den Fach-
sponsoren-Geldern. SEITEN 24/25

Er räumte gehörig ab: Léonard Juston aus Renens (VD) gewann sowohl den Advanced-Wettbewerb 
als auch den Schweizer-Meister-Titel bei den Drum-Sets. Foto zvg

Jonas Bossert (blauer Dress) verlor sein Startduell hauchdünn mit 2:3. Foto Joe Bossert

Willisauer Wahlen 
werden spannend
GEMEINDERATSWAHLEN Am 1. Mai 
wird der Willisauer Stadtrat neu zu-
sammengesetzt. Ausser der SP-Stadt-
rätin Brigitte Troxler-Unternährer 
treten alle Bisherigen wieder an. 
Da mit Marcel Merz (SVP) und Irma 
Schwegler-Graber (SP) aber zwei Neue 
in den Stadtrat einziehen wollen, 
kommt es zum ersten Mal seit der Fu-
sion von Stadt und Land im Jahr 2006 
zu Kampfwahlen. Dieser stellen müs-
sen sich auch die beiden Bisherigen, 
Pius Oggier (CVP) und Sabine Büch-
li-Rudolf  (FDP). 

Mit Marcel Merz könnte erstmals 
ein SVP-Kandidat in den Stadtrat ein-
ziehen. Merz will aber noch mehr: Er 
kandidiert auch als Stadtammann und 
fordert damit den Bisherigen Wende-
lin Hodel (CVP) heraus. Am ruhigsten 
kann die Stadtpräsidentin Erna Bie-
ri-Hunkeler (FDP) die Wahlen angehen. 
Als Einzige tritt sie ohne Konkurrenz 
an und wird die Wiederwahl wohl prob-
lemlos scha« en. Alle anderen Kandi-
datinnen und Kandidaten dürften dem 
Wahlsonntag mit einiger Spannung ent-
gegensehen. SEITE 7

Chemie: Magic Science Tricks

Biologie: Sektion eines Ferkels Informatik: Programmieren eines Lego-Roboters

Geografie: Goldwaschen

Religion u. Ethik: Der heilige Tag der Woche 

Plakat und Programmheft wurden von Urs Laube gestaltet, gelayoutet und gesetzt.

Sport: Bogenschiessen
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Papeterieshop wurde zum Falafelstand
WILLISAU Am letzten Mitt-
wochabend fand das ereig-
nisreiche Jubiläumsjahr 
der Kantonsschule Willisau 
mit einem Fest für die gan-
ze Schulgemeinschaft einen 
gemütlichen Abschluss. Im 
Mittelpunkt standen für ein-
mal vor allem die Jüngsten 
der Schulgemeinschaft.

Mittwochabend, 22 Uhr, Terrasse der 
Kantonsschule: Alle Kantischüler zäh-
len den Feriencountdown von zehn bis 
null herunter. Dann werden Hunderte 
von Ballons in den Abendhimmel ent-
lassen und entschweben in die Abend-
dämmerung. 

Der besondere Ausklang
Der Ballonwettbewerb bildete den Ab-
schluss der grossen Schuljahresend-
party zum Ausklang des 150-Jahr-Ju-
biläums. Verschiedene Klassen 
organisierten für den Abend Verpfle-
gung, Spiele und andere Aktivitäten 
für alle. Besonders engagiert waren 
die ersten Klassen, bei welchen die 
Idee eines Abschlussfests von Beginn 
weg auf  grosse Begeisterung stiess. Sie 
verwöhnten Schülerinnen und Lehr-
personen mit verschiedenen kulinari-
schen Köstlichkeiten. Grossen Anklang 
fanden dabei die Falafel, welche die 
Klasse 1a anbot. Zeitweise bildeten sich 
regelrechte Schlangen vor dem schul-
internen Papeterieshop, den die Klasse 

kurzerhand zum Falafelstand umfunk-
tionierte. Zubereitet wurde die vegeta-
rische Spezialität von einer Tante des 
aus Syrien stammenden Kantischülers 
Jewan Ahmed. 

Nicht nur die Jüngsten der Schu-
le trugen zum gelungenen Jahres-
abschluss bei. Auch vier ehemalige 
Schülerinnen und Schüler des Schwer-
punktfachs Musik kehrten extra fürs 
Kantifest noch einmal an «ihre» Kanti 
zurück, gaben groovige Stücke zum 
Besten und improvisierten nach ihrem 

Auftritt zusammen mit Schülern und 
Lehrpersonen munter weiter. Über-
haupt fiel auf, wie das Fest die ganze 
Schulgemeinschaft zusammenbrachte: 
«Der Abend war eine gute Gelegenheit, 
um über den Klassenverband hinaus 
Gemeinschaft zu erleben», sagt Simone 
Gisi, welche die 3. Klasse der Kantons-
schule besucht. 

Die Bilanz zum Jubeljahr 
Was bleibt vom Jubiläum 150 Jahre 
Kantonsschule Willisau? Rektor Vic-

tor Kaufmann zieht eine durchwegs 
positive Bilanz: «Wir haben es mit den 
verschiedenen Jubiläumsveranstaltun-
gen geschafft, unsere Schule ins Ram-
penlicht zu stellen», meint er. Als Höhe-
punkt nennt Kaufmann den «Sonntag 
an der Kanti» im vergangenen April, 
der rund 2000 Besucher anzog: «Der 
Sonntag zeigte einem breiten Publikum 
unsere Freude an der Wissensvermitt-
lung und nicht zuletzt auch unseren 
Stolz auf  die Willisauer Kanti», betont 
Kaufmann. 

Gerne erinnert sich der Rektor auch 
an die Sternwanderung, mit welcher 
man letzten September ins Jubeljahr 
gestartet war. Aus verschiedensten 
Richtungen trafen damals nach und 
nach alle Klassen auf  dem Napf  ein 
und machten so die Grösse und Viel-
fältigkeit der Schulgemeinschaft auf  
eindrückliche Weise sichtbar. Am letz-
ten Mittwochabend setzten nun die in 
alle Himmelsrichtungen freigelassenen 
Ballons einen dazu passenden Schluss-
punkt. phl.

Grossandrang an den Verpflegungsständen. Mit Ballonwettbewerb das Jubiläumsjahr abgeschlossen. Fotos Philipp Lothenbach

Willisauer Gewerbe plant 2017 einen Jubiläumsevent
WILLISAU Vor Kurzem hielt 
das Willisauer Gewerbe die 
45. Generalversammlung ab. 
Geplant ist ein Jubiläums-
event im kommenden Jahr.

Die Mitgliedschaft im Willisauer 
Gewerbe soll belohnt werden! Zum 
130-jährigen Bestehen des Willisauer 
Gewerbes will der Vorstand einen Ju-
biläumsanlass im 2017 veranstalten. 
Dabei soll die Willisauer Altstadt für 
einen Tag mit Attraktion, Musik und 
Unterhaltung im Zentrum stehen. Je-
der Kunde soll belohnt werden und 
erhält die Chance auf  einen Überra-
schungsgewinn. Die genaueren De-
tails dazu werden hier noch nicht ver-
raten. Sicher aber ist, dass der Event 
sich für alle lohnen wird. Peter Birrer, 
Präsident des Willisauer Gewerbes, 
betont, dass die Mitglieder von diesem 
Event profitieren sollen. Gemäss sei-
nem Jahresmotto wird Peter Birrer 
mögliche Neumitglieder persönlich 
auf  eine Mitgliedschaft ansprechen. 

Er ist der Meinung, dass diese Mit-
gliedschaft als Geschäftsinhaber «ein 
Muss» ist.

Konstante Mitgliederzahl
Die Mitgliederzahl konnte der Verein 
nach wie vor halten, trotzdem fällt es 
zunehmend schwerer, Mitglieder für 
den Verein zu gewinnen. Ein Thema 
das seit einigen Jahren aktuell ist und 
den Vorstand immer wieder dazu ver-
anlasst, sich mit den Aufgaben und 
Attraktivität des Vereins auseinan-
derzusetzen. 

Wiederum Rabatt 
auf Mitgliederbeitrag
Die GV des Willisauer Gewerbes fand 
in der Stadtmühle, bei den neuen 
Mitgliedern André Marti und Nico-
le Theiler, statt. Der Saal der Stadt-
mühle war bis auf  den letzten Platz 
besetzt. 106 Anwesende folgten der im 
flotten Tempo gehaltenen GV.

Die von Kassier Patrik Dahinden ein-
wandfreien unterbreiteten Finanzen 

gaben den Anwesenden einen Blick 
in eine gesunde Vereinskasse. Ob-
wohl es von Jahr zu Jahr schwieriger 
wird, genügend Einnahmen für die 
Weihnachtsbeleuchtung zu erhalten, 
konnte in anderen Bereichen gespart 
werden, was die Rechnung wieder aus-
glich. Aufgrund dieser Situation hat 
der Vorstand wie im 2015 beschlossen, 
auf  den Jahresbeitrag einen Rabatt 
zu gewähren, da das Geld nicht ange-
häuft, sondern den Mitgliedern zugute 
kommen soll.

Peter Birrer hielt sich beim Jahresbe-
richt weniger an Zahlen, dafür mehr an 
Vergleiche. Obwohl er vorweg bekun-
dete, mit dem Jahresbericht immer 
seine liebe Mühe zu haben, gelang im 
doch ein kurzweiliger Bericht. Dabei 
rief  er die vergangenen Aktivitäten 
und Events wie Einblicke@, Mutter-
tagsrosen, Bon-Bogen und vieles mehr 
in Erinnerung. Viel zu diskutieren 
hätte auch das neue Parkplatzregle-
ment gegeben, wo sich der Vorstand 
versuchte, so stark wie möglich ein-

zubringen. Für den Bericht über den 
ältesten Gewerbeverein im «Willisau-
er Bote» freute er sich besonders und 
bedankte sich dafür beim «Willisauer 
Bote». Auch erwähnte er, wer im 2015 
alles einen neuen Präsidenten erhal-
ten hatte wie die FIFA, der FC Luzern, 
die SVP und viele mehr und fragte, ob 
wohl nur beim Willisauer Gewerbe al-
les beim Gewohnten blieb. Oder nicht? 
Was er damit genau meinte, liess Peter 
Birrer aber offen und überliess den 
Anwesenden die Spekulationen. 

Die Anträge der Mitglieder
Drei Anträge wurden an der GV be-
handelt. Als Erstes den Antrag der IG 
Altstadt, welche gerne im 2017 einen 
Sonntagsverkauf  vom Dezember in 
den Frühling verlegen möchte. Gene-
rell müssen dazu aber die betroffenen 
Geschäfte mit einbezogen werden und 
darum ist noch alles offen. Der Vor-
stand vom Willisauer Gewerbe erwar-
tet daher einen klaren Antrag und ein 
Programm, bevor entschieden werden 
kann. 

Als zweites wurde der Antrag für einen 
offenen Bücherschrank im Lustgarten 
angenommen. Dieser wird über den 
zweckgebundenen Handwerker-Fonds 
finanziert.

Auch der Antrag für die erwähnte Ju-
biläumsfeier wurde von den Anwesen-
den angenommen.
Nachdem die kommenden Termine in 
Erinnerung gerufen waren, konnte 
in den festlich gedeckten Garten der 
Stadtmühle gewechselt werden. Pe-
trus sei Dank für das gute Wetter.

Gemütlicher Ausflug
Am Sonntag nach der GV ging es ge-
mütlich mit dem Zug der BLS nach 
Lötschberg zur interessanten Besich-
tigung des NEAT-Basistunnels. Nach 
dem Mittagshalt im Tropenhaus Fruti-
gen, wo die Teilnehmenden ein feines 
Mittagessen genossen, ging es weiter 
mit Bus und Schiff nach Thun und 
wieder mit dem Zug retour. Um 19 Uhr 
trafen alle munter und in guter Stim-
mung wieder in Willisau ein.  p.sch. 

Picknick und ein Ausstellungsbesuch
WILLISAU Ein kurzer Marsch zu Fuss oder mit dem Velo: So erreichten die Mitglie-
der von «Alter mit Zukunft» das Ziel Burgrain gegen Mittag. Der Grill stand bereit 
und bald stiegen die feinen Grilldüfte gegen den Himmel. Zum Mittagessen gabs 
neben Grilliertem köstliche Salate. Unter freiem Himmel genossen alle das Zusam-
mensein bei einem guten Gespräch oder klopften einen Jass. Dazu bot sich die Ge-
legenheit, die Ausstellung «Darfs es betzali weniger sii?» zu besuchen, welche auf  
grosses Interesse stiess. Sie zeigt die Thematik der Lebensmittelverschwendung 
auf. ml Foto zvg

Eliane Fischer ersetzt Aktuarin  
Jolanda Kuoni-Schütz 
HERGISWIL Vor Kurzem 
fand im Restaurant Kreuz 
die 45. ordentliche GV der 
Sozialen Baugenossenschaft 
«Pro Hergiswil» statt. Dabei 
wurde Eliane Fischer neu in 
die Verwaltung gewählt. 

Nach der offiziellen Begrüssung durch 
Präsident Kurt Müller und einem fei-
nen Nachtessen aus der «Kreuz»-Küche  
konnten die ordentlichen Traktanden 
in Angriff genommen werden. Das Pro-
tokoll der ausserordentlichen General-
versammlung vom 2. Februar sowie die 
Rechnungsablage 2015, der Bericht der 
Revisionsstelle und der Vorschlag über 
die Verwendung des Reingewinns wur-
den einstimmig gutgeheissen. 

Bauarbeiten gehen zügig voran
In seinem Bericht des vergangenen 
Jahres hielt der Präsident fest, dass die 
Geschäfte in sechs Vorstandssitzungen 
organisiert werden konnten. So wur-
den im Jahr 2015 die Fenster der Häu-
ser Schachenmatt 3 und 5, welche rund 
25-jährig waren, sowie die Sonnen-
storen ersetzt und die Umgebung von 
Bachhalde 16 entwässert und erneu-
ert. Ausserdem hat die Verwaltung ein 
weiteres Mehrfamilienhaus mit acht 
Wohnungen im Gestaltungsplangebiet 
Schachenmatt-Ost geplant. Die Bauar-
beiten von Schachenmatt 15 laufen in-
zwischen zügig voran, nachdem infolge 
unvorhergesehenem Entdecken einer 
Wasserader Sicherheitsmassnahmen 
getroffen werden mussten. Auch haben 
sich bereits erste Mietinteressenten ge-
meldet. Die Wohnungsvermietungen in 

den 59 Wohnungen der Sozialen Bauge-
nossenschaft «Pro Hergiswil» lassen zu 
keinen Wünschen übrig – sie sind stets 
fast alle vermietet.

15-jährige Schreibarbeit
Dem Vorschlag der Verwaltung, Eliane 
Fischer anstelle der demissionierenden 
Aktuarin Jolanda Kuoni-Schütz in die 
Verwaltung zu wählen, folgten die 25 
Anwesenden einhellig. Die Soziale Bau-
genossenschaft dankte der scheiden-
den Aktuarin für ihre über 15-jährige 
Schreibarbeit in der Verwaltung und 
wünschte ihr mit einem Geschenk alles 
Gute für die Zukunft.

Um 21.30 Uhr konnte der Präsident 
die Generalversammlung schliessen 
und wünschte allen «E Guete» beim 
Dessert sowie später eine gute Heim-
kehr. jks

Achtung: Bildung hilft und hat positive Nebenwirkungen.
Rita Pezzi, Deutsch.
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